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Bil l iger Arbeitsmann 
Lehrling oder Hilfsarbeiter ge­
sucht. 
Aral-Tankstelle Paul Schink, 
DO-Dorstfeld, Wittener Str. 
131 
Anzeige in Westfälische Rund­
schau, 8.7 .72 
Ewiggestrige 
Eine erst 17jährige Ostpreußin 
vom TSV Wedel sorgte im 
Hochsprung mit 1,75 m für das 
herausragende Ergebnis des lu­
g e n d- L ei chtathletiksportfestes 
des Hamburger Sportvereins. 
Diese 1,75 m sind nicht nur ost­
deutscher, sondern auch Ham­
burger Rekord der Frauen. 

D a s  Ost p r e u ß enblat t", 
't'7.6.72 
Welt am Sonntag, 6.5.72 

I F r a nkf u r t e r  
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Black 
is beautiful! 

Schwarzes Fotomodell. Mary (aus 
Afrika), freut sich auf Ihren Besuch. 

Telefon 74 65 29 . 
Junge Blondine 

hat Zeit für Sie. Mit Filmservice! 
Mo.-Fr. v. 1G-20 Uhr. T. 418718* 

Willst Du mal nldlt einsam sein, 
sdlau dodl mal bel Rosl rein. 
e Telefon 44 16 64 e • 

Exklusive private Atmosphäre erwart. 
Sie bei Marietta. Tel. 61 06 69 • 

Melanit et Nyko erwarten Ihren Be-
sudl. Telefon 61 56 50 

Sie wllhlen und ldl massiere 
Telefon 28 26 98 bis 21.00 Uhr 

Massage ln angenehmer Atmasphllre 
Telefon 88 !\9 19 

Massagen Individuell. Tel. 88 84 79 

Nlna Ist zurOc:k und erwartet Sie in 
gepflegter Atmosphäre von 11-20 
Uhr. Telefon 62 28 25 • 

Sandr• erwartet Sie. Tel. 62 39 94 • 

Junge attrokt. Hostess hat noch Term. 
frei. Telefon 62 23 07 • 

Französin Veronique 
Ffm.-Nied 31 3112 * 

R un d s c h a u ,  I 
PRINCESS-MASSAGEN 

dlarmant - pikant - diskret. Unser jg. 
Team berät Sie von IO.OG-20.00 Uhr 

Telefon Ffm. 45 63 51 

Neu I Hosteß lnes erwartet Ihren An-
ruf ab 9 Uhr, Tel. Offenb. 816200 

Kosmet. Behandlungen und Massage 
Telefon 54 98 76 • 

Individuelle Massagen. T.el. 62 17 00 

Massage nadl eigenem Wunsdl 
Telefon 28 39 04. I 0 bis 20 Uhr 

Wiener Mädel 
jetzt Tel. 59 26 20 * 

Gymnastik, Sauna. T. 622479 ab 17.00. 

2 Junge Damen erwarten Ihren Anruf 
Telefon 46 11 50, 9 bis 20 Uhr • · 

Sie kommen als Gast und gehen als 
Freund bel Usdll und Iris. 'Bade-
u. Filmservice. Telefon 74 65 29 • 

Zwei flotte Teenager, jung, blond u. 
knusperig, haben sehr viel Zeit für 
Sie. Telefon 74 86 82 • 

Danlela erwartet Ihren Anruf 689039" 

Sexy-Girl erwartet Sie 
von Montag- Freitag 12- 20 Uhr 
Tel. 68 86 58, in gepfl. Atmosphäre.• 

Charm. Nachwuchs 
mit Filmservice. Telefon 59 46 89 • 

Welt am Sonntag, 21.5.72 

Auktion 
Llebhaberstück; weibl.; Jahreang 1945; Maße: 1,68 m, 55 ke;· mit laneen, 
blonden Haaren, braunen Augen; verziert mit einem akad. Titel • . .  Apart�s. 
neuwertlges Stück, sehr lebhaft, von auseeprägtem Charakter, In der heutig. 
Zelt eine Rarität, Genr� .. E�!i Brlest" . • .  Zum Preis von etwas Geist und 
Charme ln die liebevollen Hände eines (mlnd. 30jäbrigen) Kenners abzugebl 

Zuschriften erbeten unter PT 54 899 an WamS. 
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Brigitte Roesen ist Hauptschullehrerin in 
Dortmund. Mit einem Achtstunden-Tag 
kommt sie nicht aus: .,Der Beruf wird voll 
durchgezogen. Und daneben steht vier bis 
fünf Mal in der Woche Training auf dem 
Programm .. , erzählt sie. 

Dann die etwas dumme I' rage, wie sie denn 
zum Springen gekommen sei. .,Ich bin im­
mer gesprungen, mein Leben lang", sagt 
sie. Das macht zumindest ihre Sprunger­
folge etwas verständlicher: 6,58 m holte sie 
aus dem Sprung, mit dem sie europäische 
Hallenmeisterin wurde. Bei den Wettkämp­
fen in Bukarest in diesem Jahr kam sie un­
ter freiem Himmel auch auf respektable 
6ß 1 m. Warum sie in der Halle die bessere 
Leistung gebracht hat als unter freiem 
Himmel? "In der Halle ist der Springer 
keinen Witterungseinflüssen ausgesetzt. 
Dort ist darum auch ein durchgehendes 
Training möglich." 

Von ihren Leistungen her steht Brigitte 
Roesen an zweiter Stelle unter den bundes­
deutschen Springerinnen (zumindest war 

das zu dem Zeitpunkt der Fall, wo wir das 
Interview mit ihr durchführten). Und sö 
schätzt Brigitte ihr Leistungsvermögen ein: 
"6,60 bis 6,70 m traue ich mir zu. Die bin 
ich auch schon gesprungen. Aber diese 
Sprünge konnten nicht gewertet werden, 
weil ich übergetreten bin." Damit könnte 
Brigitte Roesen recht gut im Rennen lie­
gen: die Olympia-Norm beträgt "nur" 6,30 
m. 

Wir fragen weiter: wie sieht das Training 
aus? Wie baut sie ihre Sprünge auf? "Das 
Training läßt sich in zwei Gebiete auftei­
len. Da ist einmal das Krafttraining, mit 
dem vorwiegend die Sprungkraft trainiert 
wird und dann das technische Training, <Jas 
zum Beispiel den Sprint vor dem Absprung 
verbessern soll. 

Was die Sprünge selbst angeht: ich brauche 
etwa 35 bis 36 Meter Anlauf. Für den 
Sprung selbst gibt es zwei bekanntere 
Methoden: Zuerst die Hangsprungtechnik, 
bei der die Beine nach vorne gerissen wer­
den, der Sprung aber ansonsten ruhig ver-

läuft. Dann ist da noch die 
techoik. Dabei wird in der 
laufen. Ich praktiziere die 
nik." 

Nächstes Thema: die Sporthilfe. 
Roesen wird auch von der 
dert. Der Höchstsatz beträgt 600 
Monat. Aber soviel bekommt 
Doch das, was sie 
drauf: für Fahrtkosten zum 
Kleidung und für's Essen. Wie 
sportler muß auch sie Wert auf ei1veißh.altl 
ge Nahrung, also auf viel Fleisch bei 
Mahlzeiten legen, um .,bei Kräften" 
bleiben. 

"Es gibt auch Sportler, die die �nnr1�hilt 
ablehnen. Aber das können sich nur 
leisten, die selbst genug Geld 
im Normalfall ist es so, daß man 
Sporthilfe angewiesen ist, wenn man 
auf Wettkämpfe vorbereiten will. Von 
sem Staat ist schließlich auch keine 
zu erwarten", erklärt Brigitte. 
Für die Sportvereine ist die Lage 



e für den einzelnen Spitzensportler. Es 
'>t zahlreiche Beispiele dafür, daß sich 
•ortvereine an große Firmen anlehnen. 
1s bekannteste Beispiel dafür ist wohl der 
�rein "Bayer Leverkusen", der vom 
1emiegiganten Bayer abhängig ist. Der 
�C Dortmund, Brigitte Roesens Verein, 
kommt von der Thier-Brauerei finanziel-

Zuwendungen. Diese Hrmen tun das 
lbstverständlich nicht aus lauter Liebe 
m Sport. Sie erwarten handfeste Gegen­
istungen in Form von Werbung. Da die 
nateurbestimmungen es den Athleten 
rbieten in "Bayer"- oder "Thier-Hemd­
eri' herumzulaufen, werden Sportvereine 
ufig.nach den Firmen benannt. Der OSC 
ntmund könnte also in absehbarer ze·t 
)C Thier heißen, wobei die Verbindung 
n sportlicher Leistung und Bierkonsum 
1chlich makaber ist. 
)er dabei bleibt es nicht. Bei "Bayer Le­
rkusen" bekommen Spitzensportler zu 
nstigen Bedingungen Arbeitsplätze bei 
n Farbwerken Bayer. Die Abhängigkeit 
r Sportler von den industriellen "Gön-

nern" wird so noch verstärkt. Trotzdem 
sind die meisten Spitzensportler froh über 
solch "großzügige" Angebote. Denn so 
wird ihnen oft zum Beispiel nach langen 
Jahren wieder ein Urlaub ermöglicht. Bri­
gitte Roesen: "Ich war seit sechs Jahren 
nicht mehr im Urlaub." Wer sportliche 
Spitzenleistung bringen und durch regel­
mäßiges Training absichern und steigern 
will, ist hier und heute von den Geldgebern 
aus der Industrie abhängig. Unter den ge­
genwärtigen Bedingungen für den einzelnen 
Sportler eine fast auswe,glose Situation. 

Ebenso fragwürdig ist die Unterstützung 
des Sports durch solch großangelegte Spek­
takel wie die "Olympia-Lotterie". "Das 
meiste Geld aus der Olympia-Lotterie geht 
flir Werbegeschenke und ähnliches drauf. 
Das wenigste bekommen die Sportler", 
meint Brigitte Roesen. 

Überhaupt das Thema Olympia. Brigitte 
Roesen überkommt es bitter: "Die Olympi­
schen Spiele haben sich inzwischen mehr 
zu einer Funktionärsorgie entwickelt, als 

daß man sie Spiele für die Jugend nemtelll 
könnte." 
Apropo s Jugend: ist die Fördelllll& 6r 
Spitzensportler schon nicht überwiltir;c:Dd 
und muß häufig noch mit Abhängigtäkn 
teuer bezahlt werden, so bleibt für dR MD­
se der sporttreibenden Jugendlidtcn fast 
keine Mark übrig. 
Brigitte Roesen erzählt: "Es gibt im Sport 
Nachwuchs mit guten Anlagen, abu es p""bt 
kaum Betreuer und Trainer, weil die Be­
zahlung so schlecht ist. Die haup tamtlichen 
Trainer betreuen fast nur Spitzensportler. 
Eine Verbesserung der Situation wäre 
schon denkbar, wenn sich die kleinen Ver­
eine zu Großvereinen zusammenschließen 
und dann vom Staat unterstützt werden. 
Und jede ,Sportbilfe' sollte vor allem auch 
für die Bezahlung von Trainern und den 
Aufbau von Sportzentren verwandt wer­
den. 
Das wäre für die Industrie natürlich nicht 
so werbewirksam wie die Reklame für Spit­
zensportler. Aber flir den Sport wäre es 
besser." 
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Olympische Sommerspiele der Neuzeit 
durchgeführt: 1972 in München. 9000 Sportler 

aus weit über 100 Ländern werden im friedlichen 
Wettkampf ihre Kräfte messen. Annähernd 25.000 Jugend­

liche aus vielen Ländern werden außerdem in München zusam­
m_entreffen. Sie werden sich kennen und verstehen lernen. elan, 

das sozialistische Jugendmagazin in der BRD, grüßt sie. elan steht 
an ihrer Seite, wenn es darum geht, die Kräfte des Friedens und der Ver­

ständigung stark zu machen. Dies.e Gedanken ziehen sich auch durch die 
vorliegende Ausgabe des elan: der Kampf gegen Nationalismus und Neo­

nazismus ist die entscheidende Aufgabe. Sie zu bewältigen ist jedoch nur mög­
lich, wenn sich alle fortschrittlichen Kräfte zu einer unüberwindlichen Macht 

zusammenschließen. Der Treffpunkt München bietet dazu neben den sportlichen 
Wettkämpfen eine Chance. Und beide, Sport und Kampf für den Frieden, 
gehören zusammen. Das ist das Vermächtnis des Begründers der Spiele der 
Neuzeit, Pierre de Coubertin. Es ist unsere Sache, vor allem die Sache der 

\ 

Jugend, dieses Erbe mit Leben zu erfüllen. Im Geiste dieser Ideen, ver­
pflichtet der internationalen Jugendsolidarität, der Völkerverständigung und 

dem Frieden, bereiten sich schon heute Jugendliche aus allen Teilen�������-�······��������= 
der Weit auf die 10. Weltfestspiele der Jugend vor. Sie finden 

im Sommer 1973 in Berlin - der Hauptstadt der DDR -
statt. Gemeinsam mit zahlreichen Olympioniken wer-

,QoporHe .QPY3bA ! 
B ,asa,aual�� pa3 

npoBO.QATCA OnY!Mnl-!�c-
KY\8 Hrpbl HOBOrO neTOY1C­

YY1Cn8HY1A B 1972 ro,ay B ropo­
festation zu einem vollen Erfolg führen. 

grüßen Euch in München und ,ae MIOHXeHe. 9CXXl cnoprcMeHOB 
sagen "Auf Wiedersehen in 

Berlin/DDR !" Jugend­
magazin elan 

Y\3 6onee Y8M 100 CTpaH MY!pa 6y,QyT 
M8pY1Tb CBOYI CY!nbl B MY1pHO� 60pb6e. 

npY16nY13Y1T8nbHO 25 000 MOnO,QbiX n10,Q8� Y\3 
MHOrYIX CTpaH MY!pa Cb8.QYTCA B M10HX8H, YT06bl 

n03HaKOMY1TbCA ,apyr C ,QpyrOM Y1 nOHATb ,Qpyr ,apyra. 
«EnaH», - COUHanHCTY1Y8CKY1� opraH MOnO,Q81KY1 B <!JPI, npY1B8TCTBy-

8T sac! «EnaH• CTOHT Ha sawe� ·cropoHe, ecnYI peYb H,QeT o6 yKpenneHHH 
cHn MHpa Y1 B3aHMOnOHHMaHY1A. B 3TOM HOMepe rKypHana «EnaH» KpacHo� 

HYITbiO npOXO,QYIT MbiCnb: 6opb6a npOTYIB HaUHOHanY13Ma Y1 H80HaUY13Ma - HaWa 
OCHOBHaA 3a,QaYa. Ho BblnOnHYITb 3TY 3a,QaYy B03MOIKHO nHWb TOr,Qa, ecnH BC8 
CY!nbl nporpecca o6b8,QYIHATCA B O,QYIH MOll.\Hblfl KynaK. HapP.QY CO cnopTYIBHbiM 
copeBHOBaHHeM scrpeYa B MIOHxeHe npe,aocraBnAeT raKyiO B03MOrKHOCTb. Cnopr 
Y1 60pb6a 3a MY!p ,QOnrKHbl 06b8,QV1HY1TbCA B 8,QY1H08 uenoe. 3TO - 3aB8ll.\aHY18 OCHO­
BaTenA OnHMnYI�CKYIX Hrp nbepa ,Qe Ky6epTY1Ha. 3TO - Hawa 3a,QaYa, Y1 nperK,Qe 

BCero 3a,QaYa MOnO,Q81KY1, HanHTaTb 3TY Yl,/:1810 HOBbiMYI IKY13H8HHbiMY1 COKaMYI. 
ß ,Qyxe BOnnOll.\8HY1A 3TY1X YI,Qe�. B 60pb6e 3a B3aY1MOnOHY1MaHY18 M81K.QY 

Hapo,QaMYI Y1 B Ö0pb6e 3a MY1p Y1HT8pHaUHOHanbHaA MOnO,Q81Kb ro­
TOBYITCR yrKe cerO,QHA K 10- MY BC8MY1PHOMY QJ8CTY1Banl0 MOnO­

,Q81KY1, KOTOpbl� npOBO,QYITCA neTOM 1973 ro,Qa B CTOnY1W8 I ,Q p 
ropo,ae 5epnHHe. CosMecrHo c MHOrüYHcneHHbiMH yYacr­

HY!KaMH ÜJ1Y1MnHa,Qbl ,Q06b8MCA ycnexa Ha 3TO� 60nb­
WO� YIHTepHaUHOHanbHO� MaHYIQJ8CTaUY1Y1 MOnO,Q81KY1. 

Mbl npHBercrsyeM sac B MIOHXeHe Y1 rosopY!M: 
«,QO CKOporo CBYI,QaHYIA B CTOnY1U8 I ,Q p 

ropo,ae 5epnHHe». 1-HypHan MOno­
,QerKH <!JPI «EnaH». 



Dear friends, 

20th time the 

Games of modern Iimes are being organized: 

1972 in Munich. 9000 sportsmen from far more than 

100 countries will try their strength with one analher in a 

peaceable competition. Moreover, about 25,000 young people 

from many countries will meet in Munich. They will get to know and 

understand each other. elan, the socialist youth magazine in the FRG, 

greets them. elan will side with them whenever the forces of peace and 

communication are to be made strong. These thoughts can be found in the 

present issue of elan: The struggle against nationalisl)l and neo-fascism is the 

decisive task. But it is only possible to manage it if all the progressive forces join 

to form an invincible power. Munich, the meeting point of young people, offers a 

chance for that in addition to the sporting competitions. And both of them - sports 

and the light for peace - belang together. This is the legacy of the faunder of the 

Games of modern Iimes, Pierre de Coubertin. lt is our task, above all the task 

of youth, to fill this legacy with life. lt is in the spirit of these ideas, bound to 

the international solidarity of youth, to international communication and to 

: ... , ........ � ......... peace that even today young people from all over the world prepare 

for the 10th world festival of youth. lt will Iake place in summer 

1973 in Berlin, the capital of the GDR. We will bring this 

greatest international manifestation of youth to a 
olympiques ont lieu dans 

I es temps modernes: 1972 

a Munich. 9000 sportifs de plus 

de 100 pays mesurent leurs forces 

dans une competition pacifique. En outre 

pres de 25000 jeunes de nombreux pays 

_ ....... �rencontreront a Munich. lls lieront des connaissances et 

full success Iogether with a Iot of competitors 

of the Olympiad. • We greet you 

Munich and hope to see you again 

Berlin I GOR. youth 

prendront a s'entendre. elan, le journal socialiste de Ia jeunesse 

Republique Federale Allemande, les salue. elan se met a cöte d'eux, quand 

il s'agit de renforcer les forces de Ia paix et de l'entente. Ces pensees 

tracent l'edition presente de l'elan: Ia Iutte contre le nationalisme et le neo­

nazisme est Ia täche decisive. Afin de Ia remplir, il laut que les forces pro­

gressistes s'unissent pour developper une puissance invincible. Outre les com­

petitions sportives le reneentre a Munich y offre une chance. L'un et l'autre, le 

spart et Ia Iutte pour Ia paix vont ensemble. Ce sont les legs des Iondateurs 

des jeux des temps modernes, Pierre de Coubertin. C'est· notre täche, 

surtout celle de Ia jeunesse d'animer ces legs. Dans l'esprit de ces idees, 

engagee dans Ia solidarite de Ia jeunesse internationale, dans l'entente 

des peuples. et Ia paix, Ia jeunesse de toutes I es parlies du monde 

prepare deja maintenant le 10eme Festival mondial de Ia jeunesse. 

11 aura lieu en ete 1973 a Berlin - capitale de Ia Republique 

Democratique Allemande. Avec de nombreux olympiens 

nous ferons reussir en commun cette plus grande 

manifestation de Ia jeunesse. 

saluons a Munich et disans: «Au revoir a 

Berlin/RDA!" Journal de Ia 
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"100 Mark mehr!" 
Kampf um bessere Lehrlingstarife 
hat begonn en 

Zum Jahresende sind die Tarife 
in der Metallindustrie kündbar. 
Bis dahin sind zwar noch einige 
Monate Zeit, aber in den Be­
trieben hat die Diskussion be-

reits begonnen. Junge Gewerk­
schafter und Jugendvertreter 
beraten: mit welchen Forde­
rungen für die Lehrlinge werden 
wir in der anstehenden Tarif-

Hoesch-Lehrlinge diskutieren Forderungen für die nächste Tarif­
runde: Wegfall der Altersstaffeln und 100 Mark mehr für jeden 
Lehrling. 

runde antreten: Was wollen un­
sere Kollegen im Betrieb? 

elan sprach mit der Jugendver­
tretung der Ford-Werke, Köln. 
Hier wurde bereits ein erstes 
Forderungsprogramm mit ftinf 
Punkten aufgestellt. Die beiden 
wichtigsten Forderung sind: 
Abschaffung der Altersklassen 
(die bisherigen Tarife für Lehr­
linge über 18 Jahre sollen 
künftig für alle Lehrlinge ver­
bindlich sein) und entsprechend 
den Beschlüssen der IG-Metall­
Bundesjugendkonferenz von 
Saarbrücken und der Bezirksju­
gendkonferenz von Aachen für 
jeden Lehrling eine Erhöhung 
der Ausbildungsvergütung um 
I 00 DM. Weiter werden gefor­
dert: Für jeden Urlaubstag I 0 
DM Urlaubsgeld und 400 DM 
Weihnachtsgeld für alle Lehr­
linge. Der fünfte Punkt fordert 
die Teilnahme der Lehrlinge an 
Urabstimmung und Streik, wie 
es inzwischen auch die IG-Me­
tall-Ortsverwaltung Köln be­
schlossen hat. 

Die Jugendvertretung der 
Hoesch-Verwaltung in Dort­
mund wird ebenfalls die For­
derungen Abschaffung der Al­
tersklassen und der Staffelungen 
ftir unterschiedliche Vorbildung 
sowie 1 00 DM für jeden Lehr­
ling unterstützen. Jugendvertre-

Hauptsache: 

ter Heinz-Josef Weber z1 
elan: "Bisher wurde für l 
Auszubildenden zu wenig . 
bracht. Wenn im Berufs! 
dungsgesetz von ,angemesse1 
Vergütung' die Rede ist, ka 
das nur heißen, daß dem Le 
ling der Lebensunterhalt un; 
hängig von Dritten möglich sc 
muß. Daran gemessen sind c 
hundert Mark wirklich nur ei 
Mindestforderung. Gemeins; 
mit den älteren Kolleg 
müssen wir den Druck e 
wickeln, um das den Unternc 
mern abzuringen." 
Die Jugendvertretung < 
August-Thyssen-Hütte in Du 
burg berichtet, im Mittelpull 
der betrieblichen Diskussion 
stehe bei ihnen die Fordern 
nach Abschaffung der Alte 
klassen. 
Auch in Bayern sind die Vorl 
reitungen auf die Lohnkämi 
b e r e i t s  a n gelaufen. I 
M ü nchner IG-Metall-Juge 
startete eine Fragebogenaktie 
um sich ein genaues Bild üt 
die finanzieUe Lage der Lei 
Iinge zu verschaffen und dara 
die entsprechenden Schlußf, 
gerungen zu ziehen. Nach eir 
vorläufigen Auswertung V• 
I 000 Fragebogen aus dt 
Industriebereich ergab sich: < 
größte Gruppe von Lehrling 
ist für den Prozenttarif. 

Kasse stinunt 
Gewerkschaftsjugend will Verbrechem das 
Handwerk legen 

"Brauchst Du ein�n billigen 
Arbeitsmann, schaff Dir einen 
Lehrling an!" In vielen Demon­
strationen der Arbeiterjugend 
wurde diese Losung geprägt. 
Die Berechtigung zeigt sich tag­
täglich aufs neue. 
Jahr für Jahr werden von den 
amtlichen Behörden zirka 
50 000 Verstöße gegen das Ju­
gendarbeitsschutzgesetz regi­
striert. Nur fünf bis sechs Pro­
zent dieser Verstöße werden ge­
ahndet - meist mit lächerlich 
geringen Geldstrafen. Doch das 
wirkliche Ausmaß dieser Ver­
brechen an der arbeitenden Ju­
gend wird mit den offiziellen 
Zahlen eher verschleiert als auf­
gedeckt. Der DGB schätzt die 
wirkliche Zahl der Verstöße auf 
über eine Million. 
Den letzten Beweis dafür liefer­
te eine Repräsentativerhebung 
des Ausschusses für Jugendar-

beitsschutz beim NRW-Arbei1 
ministerium. Danach wird t 
41 ,8 Prozent der Lehrlinge � 
gen die Vorschriften über d 
tägliche Arbeitszeit verstoße 
Mehr als ein Sechstel der Lel 
Iinge konnte ein- oder mel 
mals die Berufsschule desha 
nicht besuchen, weil sie im E 
trieb gebraucht wurden. 22 
Prozent der Lehrlinge, die 
Betrieben mit Akkord- u1 
Prämienlohnsystemen arbeite 
müssen dort akkordähnliche A 
beiten verrichten. 
12,8 Prozent der Auszubilde 
den wurden vor Beginn ih1 
Lehrzeit nicht ärztlich untc 
sucht. Wie wichtig diese Untc 
suchung ist, zeigt sich dari 
daß 11,1 Porzent der untc 
suchten Jugendlichen angabe 
vom Arzt bestimmte Tätigkei 
verbote auferlegt bekommen : 
haben. Die zweite vorgeschr: 



ie Gewerkschaftsjugend startet eine "Aktion Jugendarbeits· 
:hutz". Alarmierende Zahlen unterstreichen die Notwendigkeit: 
B. müssen 22,6 Prozent der Lehrlinge in Betrieben mit Akkord­
l'ld Prämienlohnsystem in gesetzwidriger Weise akkordähnliche 
rbeiten verrichten. 

me ärztliche Untersuchung 
urde bei 29,4 Prozent der 
ehrlinge unterlassen. 
och schlimmer und scliwer­
iegender sind die Verstöße bei 
1gendlichen ohne Ausbil­
mgsvertrag. Rücksichtslos be­
ichern sich die Unternehmer 
1 ungelernten und angelernten 
ilfsarbeitern, die ohnehin 
hon genug flir den nicht von 
.nen zu verantwortenden Bil­
mgsnotstand zu büßen haben. 
ie Untersuchung zeigt, daß in 

einem zum Teil erheblichen 
Umfang gegen alle Vorschriften 
des Jugendarbeitsschutzgesetzes 
verstoßen '"wird. Die Verstöße 
häufen sich besonders im Flei­
scherei- und Bäckereihandwerk 
sowie im handwerklichen 
Dienstleistungsgewerbe und im 
Einzelhandel. Die Ergebnisse 
zeigen, daß die kleineren Betrie­
be häufiger und schwerer gegen 
die gesetzlichen Bestimmungen 
verstoßen als die größeren. 
Jedoch haben die großen Unter-

\.us Betriebs- Wld 
L.ehrlingszeitWJgen 

Ausbildung anders 

n Mai war ein Redakteur der 
ehrlingszeitung "Heißer Rei­
m" als Mitglied einer SDAJ­
'elegation in der Sowjetunion. 
1 der Lehrlingszeitung berich­
:t er über seine Erlebnisse: 
nsere Erwartungen von der 
erufsausbildung wurden weit 
>ertroffen. Die Lehrlinge ar­
eiten sechs Stunden am Tag. 
wei Drittel ihrer Lehrzeit be­
eht aus polytechnischem Un­
:rricht, d.h. theoretischer Un­
:rricht mit begleitenden grund­
genden Experimenten, z.B. 

auf dem Gebiet der Elektronik 
und Datenverarbeitung. 
In Jugendbrigaden stellen die 
Jugendliche ganze Projekte 
selbständig her. Eine Schule, 
die wir besuchten, ist z.B. von 
den Bau-Lehrlingen der Jugend­
brigade "Maxim Gorki" gebaut 
worden. 
(Aus: "Heißer Reifen", Zeitung 
der SDAJ für die Lehrlinge und 
Jungarbeiter auf der Phoenix, 
Hamburg, Nr. 6/72) 
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LEHRLING 
In terview 

Der Tübinger "Lehrling" inter­
viewte den neugewählten Vor-

nehmer den geringsten Anlaß, 
sich fingerzeigend von jeder 
Schuld freizusprechen. Erstens 
sind sie es, die den verschärften 
Konkurrenzdruck ausüben, der 
das Handwerk zur falsch ver­
standenen Mittelstandssanie­
rung durch Lehrlingsausbeu­
tung zwingt, und zweitens zeigt 
die Untersuchung, daß auch die 
Großbetriebe nicht frei von 
Verstößen sind. 
Für den Herbst ist in den 
DGB-Landesbezirken Hessen, 
Baden-Württemberg, Nord­
rhein-Westfalen und Rhein­
limd-Pfalz und bei der Gewerk­
schaft Nahrung, Genuß, Gast- . 
stätten auf Bundesebene eine 
"Aktion Jugendarbeitsschutz" 
in Vorbereitung. 
Den Ausbeutern und Verbre­
chern an der arbeitenden Ju­
gend soll endlich das Handwerk 
gelegt werden. Mit Aktionen, · 
Flugblättern, Plakaten und Bro­
schüren werden die Lehrlinge 
über ihre Rechte aufgeklärt und 
gleichzeitig mit den gewerk­
schaftlichen Vorstellungen für 
einen besseren Jugendarbeits­
schutz bekannt gemacht. Dieter 
Hooge von der Abteilung Ju­
gend des DGB-Landesbezirks 
Hessen: "Der Staat ist offen­
sichtlich nicht in der Lage) der 
arbeitenden Jugend den Schutz 
zu sichern, der dieser im Ju­
gendarbeitsschutzgesetz garan­
tiert wird." 

sitzenden des Kreisjugendaus­
schusses (KJA) des DGB, Kail­
Heinz Bischof. 
Frage: Was ist der KJA? Wel­
che Aufgabe hat er? 
Karl-Heinz: Der KJA besteht 
aus Vertretern der Einzelge­
werkschaften, auf deren An­
regung und Vorschläge hin der 
KJA aktiv werden kann. Der 
Aufgabenbereich erstreckt sich 
auf alle Gebiete, mit denen wir 
konfrontiert bzw. auf die wir 
angesprochen werden. 
Ein besonderes Augenmerk 
werden wir auf die neugewähl­
ten Jugendvertreter richten. 
Dazu gehört, den Aktionsradius 
der Jugendvertreter unter Aus­
nu tzung des leider noch un­
genügenden Betriebsverfas­
sungsgesetzes zu erweitern. Die 
Jugendvertretungen müssen 
stark gemacht werden. 
Wir werden die Jugendvertreter 
zu einer unserer nächsten KJA­
Sitzungen einladen, um mit 
ihnen gemeinsam Zielvorstel­
lungen und Pläne für die 
nächste Zukunft zu erörtern. 
(Aus: "Der Lehrling", Zeitung 
für Tübinger Lehrlinge Nr. 
5/72) 

' 

I In Kürze 
Wegmitder 
Stufenausbildung! 

Der Landesbezirksjugendleiter 
der Gewerkschaft Handel, Ban­
ken und Versicherungen von 
Rheinland-Pfalz, Hans-J osef 
Schöpping, w·andte sich gegen 
Versuche der Industrie- und 
Handelskammer Koblenz, die 
Berufsausbildungsvertr1ge im 
Einzelhandel in der Regel auf 
zwei Jahre abzustellen. Letzten 
Endes werde dadurch die Ent­
scheidung darüber, wer nach 
der bestanden "Verkäufer(in­
nen)"-Prüfung die weitere Aus­
bildung zum "Einzelhandels­
kaufmann" aufnehmen -könne, 
einseitig in die Entscheidung 
der Unternehmer gestellt. Die 
zweigeteilte Ausbildung im Ein­
zelhandel (sogenannte Stufen­
ausbildung) laufe auf eine Ent­
qualifizierung der Beschäftigten 
hinaus. Weiterbildungs- und 
Aufstiegschancen würden in 
großem Umfang verbaut. Daher 
fordere die Gewerkschaft HBV 
die Abschaffung des Ausbil­
dungsberufes "Verkäufer(in)". 

Jugendvertreter 
gefeuert 

Vor dem Verlagshaus des Lud­
wigshafener Zeitungskonzerns 
"Die Rheinpfalz" demonstrier­
ten kürzlich Lehrlinge und 
Jungarbeiter. Grund: die Be­
triebsleitung hatte den Jugend­
vertreter Reinhard J anz am 
Tage seiner bestanden Kauf­
mannsprüfung entlassen, ob­
wohl er den Lehrabschluß mit 
der Note "gut" bestand. Janz 
ist als aktiver Gewerkschafter 
und Jugendvertreter bekannt. 
Sofort solidarisierte sich mit 
ihm der KreisjugendausSchuß 
des DGB, die BASF-Jugendver­
tretung und die örtlichen Ju­
gendgruppen der IG Druck und 
Papier, der IG Chemie und der 
Postgewerkschaft. Die einmüti­
ge Forderung: wirksamer 
Kii ndigungsschutz ftir Jugend­
vertreter! 
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Was Siemens verschweigt 

GOLYM Generatoren und Todes-

12 

"Siemens - Technik für Olympia 72" -
ein bunter Prospekt klärt auf: "Siemens 
mit allen technischen Disziplinen da­
bei .. . " Stromversorgung, Stromvertei­
lung, Flutlicht- und Beleuchtungsanlagen, 
Nachrichten-, Fernsprech- und Rohrpost­
anlagen, Fernsehregiezentrale, Lautspre­
cheranlagen, Meß-, Regel- und Überwa­
chungseinrichtungen, elektromedizinische 
Einrichtungen für das Ärztezentrum und 
das Paradepferd GOL YM, das elektroni­
sche Sportlexikon - überall ist das Sie­
mens-F irmenzeichen. 

Doch eine Tatsache wird in den offiziellen 
Prospekten galant verschwiegen: mit Hoch­
druck wird der Rüstungssektor im Sie­
mens-Produktionsprogramm ausgebaut -
von der Kerntechnik über elektronische 
Steuer- und Leiteinrichtungen für Flug­
zeuge und Raketen; militärische Fernmel­
desysteme und sonstige elektronische und 
elektrotechnische Ausrüstungen bis zum 
Flugzeug-, Raketen- und Kriegsschiffbau. 
Die größten Geschäfte wickelt Siemes über 
seine Beteiligungsgesellschaften ab. Mit 
neun Prozent ist Siemens arn Stammkapital 

Elektronische Ausrüstung des Fernsehturms und des Ärztezentrums: Siemens mit allen 



München 1972 

Computer 
von Messerschmidt-Bölkow-Blohm beteiligt 
(Kampfflugzeuge, Transporter, Lenkrake­
ten), mit fünfzig Prozent am Stammkapital 
der Deutschen Betriebsgesellschaft für 
Drahtlose Telefone (Radar- und Naviga­
tionsgeräte für Kriegsschiffe), mit hundert 
Prozent am Stammkapital der Zuse GmbH 
(Computer für den militärischen Bereich). 
Zusammen mit sechs anderen Firmen 
gründete Siemens die Flugbau-Elektronik 
GmbH zur Starfighter-Betreuung. Später 
entstanden die Elektronik System GmbH 
für die Panzerelektronik und die Marine 
Elektronik GmbH. 

technischen Disziplinen dabei. 

Kein Kampfflugzeug ist heute mehr denk­
bar, dessen Waffensysteme und Flugbewe­
gungen nicht elektronisch gesteuert oder 
kontrolliert würden. Kein Panzer wird 
mehr entwickelt, bei dem nicht die Elek­
tronik Granaten und Raketen lenkt. Krieg­
sschiffbauten gar werden gleich ganz an die 
Elektrokonzerne vergeben und nicht mehr 
an die Werften, weil der Anteil·des Schiff­
baus gering ist bei den hochtechnisierten 
Systemen. 
Betrug der Kostenanteil der Elektronik im 
Wehrmachts-Jagdflugzeug Me 109 nur fünf 
Prozent, so wird der Anteil für den geplan­
ten Flugabwehrpanzer auf sechzig Prozent 

•••••••••••• 

Mit allen technischen 
Disziplinen dabei 

•••••••••••• 
geschätzt. Kernstück dieses Panzers soll ein 
Computer sein, der die Daten der Radar­
geräte verarbeitet und die Kanone voll­
automatisch auf das feindliche Flugzeug 
einstellt. Die Waffe schießt bereits 15 Se­
kunden, nachdem der "Feind" auf dem 
Radarschirm (Reichweite 4 000 Meter) 
aufgetaucht ist. Im Geschäft: Siemens­
Tochter Albis. 
Siemens steht in der Liste der BRD-Um­
sazumilliardäre an zweiter Stelle. So ist es 
für Siemens-Propagandisten einfach, die 
nützliche Seite der Produktion hervorzu­
kehren und das todbringende Arsenal des 
Konzerns zu verniedlichen. Obwohl der 
Rüstungsanteil am Gesamtumsatz bei Sie­
mens unter zehn Prozent liegt, ist er jedoch 
immer noch größer als der Gesamtumsatz 
des fast ausschließlich von der Rüstung le­
benden Messerschmidt-Bölkow-Blohm­
Konzerns (Platz 66 in der Liste der Um­
satzmilliardäre ), 
Die Bilanz, die die Konzernherren ziehen, 
ist positiv: in den letzten drei Jahren konn­
te C:er Umsatz um 19,22 und 16 Prozent 
gesteigert werden. Die Siemens-Vertreter 
Dr. Schulze und Dr. Müller-Zimmermann 
erklärten: "Der Gewinn, · im Krisenjahr 
1971 so stabil wie ein Siemens-Generator, 
wird im laufenden Geschäftsjahr und auch 
1973 um jeweils 1 0 Prozent steigen." 
Während die Profite der Elektrokonzerne 
steigen und steigen, rangieren die Elektro­
arbeiter an der 25. Stelle der Lohnskala, 
also im unteren Drittel. 

................ 

Todes-Computer 
für Ra-Panzer 

•••••••••••• 
Siemens mischt mit in der Politik. Nicht 
etwa im Sinne von Frieden und Völkerver­
ständigung .. Ganz im Gegenteil. Siemens­
Vorstandsmitglied Gisbert Kley sitzt in der 
Bonner CDU/CSU-Fraktion, deren aggres­
sive Einpeitscher- Rolle spätestens seit den 
Debatten um die Verträge von Moskau und 
Warschau aller Welt deutlich wurde. Zu 
Hitlers Zeiten war derselbe Kley als Mini­
sterialrat mit Sonderaufgaben in den von 
der Hitler-Wehrmacht unterjochten Gebie­
ten in Osteuropa betraut. 

Wer wundert sich also, daß auch das zu Sie­
mens gehört, was der IG-Metall-Vertrauens­
mann Michael Prötzel (24) berichtet: "Sie­
mens veranstaltet für seine ,Mitarbeiter' ge­
sellschaftspolitische Seminare. Auch ich 
nahm einmal daran teil. Eines der wichtig­
sten Themen war Hetze gegen den Marxis­
mus und Entstellung der Wirklichkeit in 
den sozialistischen Staaten. Was hat das 
mit Völkerverständigung zu tun?·" 
Was mögen die afrikanischen Olympioni­
ken fühlen, wenn sie in München das Sie­
mens-Zeichen auf ihren Zimmer-Telefonen 
sehen? Das Zeichen, d·as ihnen durch die 
Siemens-Beteiligung am Cabora-Bassa-Bau 
als Symbol der Unterdrückung wohlbe­
kannt ist. 
Und was mögen die Bürger der �owjet­
union bei den Farbfernsehdirektübertra­
gungen aus München denken, wenn sie wis­
sen, daß der gleiche Konzern, der dieses 
technische Wunder ermöglicht, die elektro­
nische Kriegsführung gegen sie vorberei­
tet? 
Über 1 0 000 Lehrlinge hat Siemens. Einer 
ihrer Sprecher ist Jugendvertreter Kurt 
Klein. (Auf Wunsch des Jugendvertreters 
wurde der Name geändert. Er beendet 
seine Lehrzeit und will der Konzernleitung 
keinen Vorwand liefern, ihn nicht ins Ar­
beitsverhältnis zu übernehmen) Kurt Klein 
meint: "Die Rüstung bei Siemens zahlt der 
Staat. Und das sind wir. Aber uns nützt die 
Rüstung doch gar nichts. Nur Siemens 
stößt sich daran gesund. Wir haben in der 
Lehrwerkstatt schon mal darüber disku­
tiert. Irgendwie ist da · ein Widerspruch zu 
dem ganzen Olympia-Rummel. Das Rü­
stungsprogram m  widerspricht meiner Mei­
nung ganz einfach dem olympischen Anlie­
gen." 

•••••••••••• 
Tribunal gegen Siemens 
•••••••••••• 
Kurt Klein denkt weiter: "Es muß Mög-
lichkeiten geben daß all die Mittel, die hier 
in der Rüstung verpulvert werden, für 
Zwecke genutzt werden, die den 

_
Menschen 

dienen und wirklich einen Beitrag zum 
Leben in Frieden liefern." 
IG-Metall-Vertrauensmann Prötzel ent­
wickelt den Gedanken weiter: "Die Rü­
stungs.produktion bei Siemens muß umge­
stellt werden auf friedliche Technik. Wo 
Radaranlagen und Waffenleitsysteme ent­
stehen können auch elektronische Lernan­
lagen, 

'
hochempfindliche medizinische Ap­

parate und moderne Massenverkehrs­
systeme gebaut werden. Keiner braucht 
durch Abrüstung arbeitslos zu werden. Und 
w·enn die Herren Siemens und so weiter 
nicht auf ihre Rüstungsprofite verzichten 
wollen dann wird es sicherlich Möglichkei­
ten geben ihre Alleingewalt zu brechen." 
Technik fUr Olympia und Technik für den 
Krieg. Die Verschleierungsmanöver, zu 
denen Siemens die Olympischen Spiele aus­
nutzt werden durchkreuzt. Zur Zeit berei­
ten 

'
in verschiedenen Siemens-Städten 

Lehrlinge und junge Arbeiter ein Tribunal 
gegen den Siemens-Konzern vor. Wenige 
Wochen nach der Olympiade wird in 
München und Nürnberg am 24. und 25. 
Oktober die Arbeiterjugend zu Gericht 
sitzen über Konzernherren und Rüstungs­
gewinnler aus dem Hause Siemens. Jugend­
vertreter Kurt Klein: "Für mich steht das 
Urteil bereits heute fest: schuldig!" 
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unge Metallarbeiter bereiten eine neue 
Tarifrunde vor, um ihren durch Preiser­
höhungen geschwächten Geldbeutel aus 
dem Tief zu helfen. Schüler wollen besse­
ren Unterricht und Lehrer ohne Uniform, 
und sie gehen dafür auf die Straße. Lehr­
linge wehren sich gegen Lehrlingsschinder 
und gegen eine veraltete Berufsausbildung. 
Wehrpflichtige wollen mehr Sold und mehr 
Recht. Sechs Millionen dieser jungen Leute 
haben am 3. Dezember erstmals das Recht 
zu wählen. Deshalb spricht man in Bonn· 
über sie. Aber nicht gleicher Lohn für 
gleiche Arbeit, mehr Geld für Bildung und 
mehr Rechte für Wehrpflichtige stehen 
dort auf der jugendpolitischen Tagesord­
nung. Die Jugendexperten von CDU/CSU 
und SPD streiten sich lieber über fehlende 
"Jugendhilfestatistiken" und nicht pünkt­
lich veröffentlichte "Konzeptionen". 
Ulrich Sander hat für elan die jugendpoli­
tische Betriebsamkeit der- Bonner Parteien 
unter die Lupe genommen und zahlreiche 
Minuspunkte gezählt. Er empfiehlt auch 
allen Lesern: 
Testet die Kandidaten! 

In Bann kann man gegenwärtig ein amüsan­
tes Schauspiel verfolgen. Da neckt der 
CDU-Jugendexperte Dietrich Rollmann -
das ist der, der sich damit rühmt, für den 
Kapitalismus in der Hamburger Möncke­
bergstraße öffentlich gestritten zu haben -
die SPD-Jugendministerin Käthe Strobel­
das ist die, die der Jugend gern unverbind­
lich-freundlich "Ehrlichkeit" und "Gerad­
linigkeit" bescheinigt -, also da neckt der 
Di'etrich die Käthe, sie habe gar kein ju­
gendpolitisches Konzept. Und was sagt die 
Käthe? Der Dietrich und seine CDU 
sollten doch mal ihre eigene jugendpoli� 
tische Konzeption zeigen. 

So schlagfertig ist die Käthe. Dabei ist das 
ganze wirklich Neckerei. Denn beide, 
Dietrich und Käthe, besitzen durchaus ein 
jugendpolitisches Konzept. Und das ist gar 
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nicht so unterschiedlich. Vertritt die Käthe 
den "gerechterweise zu vertretenden An­
spruch der Gesellschaft auf seine (des 
Jugendlichen) soziale Einordnung, auf 
Erfüllung von Pflichten" - für dieses kapi­
talistische System, versteht sich -, so 
begrüßt Dietrich die gesellschaftspolitische 
Aufgabe" der staatlichen Jugendämter, wie 
sie im 3. Jugendbericht der Bundesregie­
rung in der Absicht defirliert wurde, die 
Rolle der demokratischen Jugendverbände 
zu beschneiden. _ 
Allerdings hat es der Dietrich wirklich 
nicht leicht. Wenn er zum Beispiel die 
"öffentliche Förderung von Jugend- und 
Studentenverbänden, die nicht vorbehalt­
los auf dem Boden der freiheitlich-demo­
kratischen Grundordnung stehen und die 

wetter, Dietrich, Du gehst aber ran! Aber 
was macht die Käthe? Eiskalt kann sie 
darauf verweisen, daß sie schon lange vor­
her eine umfassende Jugendhilferechtsre­
form - schönes Wort! - angekündigt hat. 
"Das Gesetz soll jedem jungen Menschen 
einen subjektiv-öffentlichen Rechtsan­
spruch auf Erziehung und auf einzelne 
konkretisierte Leistungen der Jugendhilfe 
einräumen." 
So geht der Streit zwischen Dietrich 
Rollmann und Käthe Strobel nebst Heinz 
Westphal hin und her - er tobt durch die 
Spalten des Regierungs-"Bulletins" und der 
Jugend pressedienste. Und immer wenn der 
Hase Dietrich angehechelt kommt, dann 
stehhen die Igel Käthe und Heinz schon da 
herum und sagen mit harmloser Stimme: 

Testet die Kandidaten! 

parlamentarisch-repräsentative · Willensbil­
dung bejahen", einstellen will und die 
Verwirklichung des unternehmerfreund­
lichen CDU-Sofortprogramms zur beruf­
lichen Bildung verlangt, dann bekommt er 
von Käthe Strobels Staatssekretär Heinz 
Westphal die Antwort: "Alles, was Herr 
Rollmann machen will, tun wir längst." 
Und das s.timmt leider. Der Bundesjugend­
plan wurde zum Zwecke der verstärkten 
GängeJung der Jugendverbände mit einer 
"politischen Wohlverhaltensklausel" ver­
sehen, wie es der Bundesjugendring in einer 
Protesterklärung formulierte. Und am 
Förderungsverbot des Verbandes Deut­
scher Studentenschaften, des MSB Sparta­
kus und der SDAJ hält die Bundesregie­
rung ebenso fest wie an den Finanzspritzen 
für die reaktionäre DJO. Das CDU-Papier 
zur Berufsausbildung sohließliclj überrasch­
te den nicht, der das entsprechende Papier 
der Bundesregierung kannte. 
Also der Dietrich hat es schon schwer, 
etwas Originelles zu r Jugendpolitik zu for­
dern. Etwas, was die Bundesregierung noch 
nicht gesagt hat und was vor allem immer 
hübsch verpackt ist, damit man nicht gleich 
merkt, daß es den Interessen der Jugend 
widerspricht. Deshalb forderte Dietrich 
Rollmann kürzlich, alle Jugendgesetze in 
einem "umfassenden Jugendgesetzbuch" 
zu vereinigen und außerdem einen 
"Rechtsanspruch des jungen Menschen auf 
Jugendhilfe" zu gewährleisten. Donner-

"Iek bin all dar." Aber das junge Publi­
kum, soweit es den Streit überhaupt wahr­
nimmt, fragt sich: Worum geht es hier 
eigentlich, was haben wir eigentlich davon, 
wenn die SPD die CDU übertreffen will? 

Es ist damit zu rechnen, daß die Zahl der 
Vorstellungen dieses Schauspiels in den 
nächsten Wochen erheblich ansteigen wird. 
Denn es ist Wahlkampfzeit. Und da sechs 
Millionen Jung- und Erstwähler aus sechs 
neuen Jahrgängen bei der Bundestagswahl 
erwartet werden, versuchen CDU/CSU, 
FDP und SPD mit ihrer Jugendpolitik 
möglichst viele dieser neuen Wähler für sich 
zu gewinnen: Seht, w ir tun doch alles für 
Euch! 
Aber was heißt das eigentlich - einheit­
liches "J ugendgesetzbuch" und "Rechtsan­
spruch auf Erziehung"? Auf den Inhalt 
kommt es doch an. Ob man nun die demo­
kratiefeindlichen Notstandsgesetze, die 
Wehrgesetze und das Haftrecht in ein 
einheitliches Gesetzbuch stopft oder sie 
getrennt läßt, sie bleiben, was sie sind: 
reaktionär. Ob Rechtsanspruch oder kein 
Rechtsanspruch auf Erziehung, zu- fragen 
ist, welche Erziehung da gemeint ist. Die 
Erziehung der arbeitenden Jugend im 
Interesse ihrer Klasse oder zur Einordnung 
in das kapitalistische System? 
Die Jugend braucht ein neues wirksames 
J ugendarbei tsschu tzgesetz, ein neu es 
Berufsbildungsgesetz und ein Gesetz gegen 



Kriegshetze und Brutalisierung. Das haben 
Arbeiterjugendverbände und Gewerkschaf­
ten nachdrücklich gefordert. Aber solche 
Gesetze werden von SPD und CDU/CSU 
allenfalls für die nächste Legislaturperiode 
v e r s p r o c h e n. 

Andere Gesetze und Verordnungen wurden 
bereits in dieser Legislaturperiode durchge­
setzt - zumeist mit Zustimmung der 
CDU/CSU, aber entgegen der Auffassung 
der betroffenen Jugendlichen. 
Denn es waren keine Zeichen der Begeiste­
rung, die mit den Demonstrationen Zig­
tausehder Studenten zum Bundesausbil­
dungsförderungsgesetz sichtbar wurden, 

wenn die Rechte der Kriegsdienstverweige­
rer eingeengt werden, die als " Zivildienst­
leistende" künftig länger dienen müssen als 
die Soldaten und noch dazu in Bereichen 
außerhalb der sozialen Tätigkeit. Hat etwa 
die arbeitende Jugend etwas davon, wenn 
ein Betriebsverfassungsgesetz geschaffen 
wurde, das grunds ätzlich den Unter­
nehmerinteressen entspricht und den Lehr-

_ lingen, die als Jugendsprecher tät ig sind, 
keinen Kündigungsschutz brachte? Sollen 
junge Menschen dankbar sien ftir die Preis­
und Tariferhöhu ngen, z.B. bei Post und 
Bahn, durch die sie besonders hart be­
troffen sind? Für die Erhöhung des 

Die Schokoladenonkel WELT DER ARBEIT 

das eine materielle Verschlechterung der 
Studienbedingungen und eine Einengung 
der politischen Freiheiten der Studenten 
brachte. Und zur Änderung der Richtlinien 
des Bundesjugendplans gingen in Bonn 
auch keine Dankschreiben, sondern Pro­
testerklärungen ein. Unter anderem vom 
Bundesjugendring, der sich auch dagegen 
wehrt, daß mit dem Bildungsgesamtplan 
eine verstärkte Beschneidung der Rechte 
der Jugendve rbände betrieben wird. Die 
Erlasse für Wehrkunde in Schulen und zum 
Berufsverbot für engagierte demokratische 
und sozialistische Bürger lösten zwar bei 
der CDU/CSU und ihrem Anhang Jubel, 
aber bei den betroffenen jungen Menschen 
Protestaktionen aus. Massive Forderungen 
der Jugendverbände nach Rechtsanspruch 
auf öffentliche Förderung sind die Ant­
wort auf die ständigen Kürzungen und 
Mittelsperren des Bundesjugendplans (für 
1 97 2  sind wieder einmal 20 Prozent Kür­
zungen angekündigt). 
Und so geht die jugendpolitische Bilanz 
weiter: Soll es bei jungen Menschen etwa 
Dankbarkeit und Begeisterung auslösen, 
wenn die Zahl der einberufenen Wehr­
pflichtigen unter der scheinheiligen Losung 
der "Wehrgerechtigkeit" erhöht wurde, 

Rüstungsetats und für die Kürzung des 
Bildungsetats? Oder für den Abbau demo­
kratischer Rechte unter dem Vorwand der 
"Baader-Meinhof-Kampagne"? 
Es wundert nicht, wenn der Revanchisten­
ftihrer und CDU-Abgeordnete Windelen die 
wohlwollende Haltung der Bundesregie­
rung zur Deutschen Jugend des Ostens zum 
Anlaß nimmt, dem Bundesjugendring zu 
drohen, der sich "einen denkbar schlechten 
Dienst" erweise, falls er die DJO ausschlie­
ßen sollte. Ermuntert zu einer jugendpoli­
'tisch noch schärferen Gangart fühlen sich 
auch die CDU/CSU-Militärexperten Wörner 
und Zimmermann, die ausgerechnet in der 
revanchistischen DJO-Zeitschrift "Der 
Pfeil" verlangen: " I )  Zuerst müssen die 
Pflichten neben den Rechten wieder deut­
licher gemacht werden. Das muß zuerst in 
der Schule geschehen. Die Notwendigkeit 
der Landesverteidigung ist hier sachlich, 
aber wertorientiert im staatsbürgerlichen 
Unt e rricht darzustellen. 2) Bei der Ausbil­
dung der Lehrer ist das entsprechende 
Grundwissen zu vermitteln. Strengstens 
muß darauf geachtet werden, daß der 
Marsch der Linksradikalen durch die 
Sc:hule gestoppt wird. Der gemeinsame 
Beschluß von Bundesregierung und Länder-

regierungen über ,Radikale im öffentlichen 
Dienst' bietet dazu alle Möglichkeiten. 
3) Die CDU/CSU wird die Information der 
Öffentlichkeit über den Sinn der Landes­
verteidigung nachhaltig betreiben und die 
Bundesregierung stets zu den entsprechen­
den Maßnahmen anhalten." 
So fügt sich eins zum anderen: Pflichter­
füllung ftir die Kapitalherrschaft - milita­
ristische Erziehung - Berufsverbot für 
Linke - antikommunistische Hetze und· 
Militarisierung aller gesellschaftlichen 
Bereiche. Das ist das jugendfeindliche 
Konzept der CDU/CSU. 
Nun kann man sagen :  Aber es wurden 
doch auch echte jugendpolitische Leistun­
gen erbracht - mehr Rechte ftlr Jugendver­
treter in Betrieben etwa, oder die Herab­
setzung des Wahlalters und die vorbereitete 
Herabsetzung des Volljährigkeitsalters. 
Kein Zweifel, das sind große Erfolge. Aber, 
wie heißt doch das Sprichwort: "Der 
Erfolg hat viele Väter" - obwohl bekannt­
lich nicht alle der Vater sein können. Jetzt 
sagen alle Banner Parteien <;!er Jugend: 
Seht, was wir Euch herausgeholt haben -
und nun her mit Eurer Stimme ! 
Aber mal langsam: Wer hat denn jahrzehn­
telang ftlr diese Rechte der Jugend ge­
kämpft - und wer hat sie ihr verweigert? 
Wer hat 1 9 5 1 den Antrag der KPD im 
Bundestag, das Wahlalter auf 1 8  Jahre z u  
senken, niedergestimmt und die Jugend­
lichen, die dafür demonstrierten, von der 
Polizei zusammenschlagen lassen? Das 
waren doch dieselben "Schokoladenon­
kels" der CDU/CSU, die jetzt die Stimmen 
der Jugend für etwas haben wollen, was 
sich junge Menschen und alle Demokraten 
gemeinsam erkämpft haben. Das sind auch 
jene, die weitergehende Forderungen der 
Jugend heute mißachten. Zutreffend 
schreibt die "Stuttgarter Zeitung" über die 
Absichten, die die Banner Parteien mit der 
Herabsetzung der Volljährigkeit hegen: 
"Der Verdacht läßt sich nicht unterdrü­
cken, daß hier eine jener inneren Refor­
men, welche die öffentliche Hand nichts 
kosten, vorangetrieben werden soll, um zu 
verschleiern, daß es mit jenen Reformen, 
die ins Geld gehen, so sonderlich weit her 
nicht ist." 
Junge Demokraten, Gewerkschafter, viele 
Jungsozialisten und Sozialdemokraten, die 
Kommunisten und viele andere, die ge­
kämpft haben - sie haben das Wahlrecht 
ab 1 8, die frühere Volljährigkeit und Ver­
besserungen für die Jugendvertreter durch­
gesetzt. Geschenkt wird der Jugend nichts. 
Deshalb muß sie auch mit ihren erkämpf­
ten Rechten klug umgehen. Das Wahlrecht 
muß unbedingt genutzt werden, keine 
Stimme darf verloren gehen. Geprüft wer­
den muß, wem die Stimme der jungen 
Wähler gegeben werden kann: den jugend­
politischen Schaustellern mit den Wortku­
lissen aus politischem Pappmaschee und 
den . Wund·ertüten mit Versprechungen -
oder den Kandidaten, die sich die Forde­
rungen der Arbeiterjugendverbände, der 
demokratischen Schüler, der Wehrpflichti­
gen und Studenten zu eigen machen. 
Deshalb gilt es, die Kandidaten zu testen. 
Auf Veranstaltungen der Parteien - der 
CDU/CSU, der FDP, der SPD und der 
DKP. Die Parteien gehören auf den Prüf­
stand der Jugend den Jugendfeinden 
keine Stimme. 

-Ulrich Sander 

1 5 . 



Berl in,  Alexanderplatz 
Auf dem Alex vergeht d ie Zeit 
doppelt, drei-, v ier-, dutzend-
fach. Die Weltzeituhr macht das, 
schnarrend dreht sie sich u nd 
schlägt den großen Städten der 
Erde d ie Stunde. Wie spät in 
Moskau? 20.00 Uhr - in der Oper 
kl ingelt es zum dritten Male; 
New Orleans, 1 1  Uhr - ein Neger -­
geht auf eine l mbißstube zu; 
1 2  Uhr, Havanna - noch ein H ieb 
mit der Machete. 1 : 1 steht es beim 
Fußball - in Montevideo� Ganzales 
u mspielt zwei, drei Verteid iger 
u nd ist plötzlich allein vorm 
Tor . . . 
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1 972, Berlin - Alexanderplatz. Mehr als 
eine Million Stunden zuvor standen von 
hier bis zur -Breiten und zur Friedrichstraße 
über 200 Barrikaden. Die Stadt schlug sich 
mit den Soldaten Friedrich Wilhelms IV. 
Auf den Wällen aus Pflastersteinen, Balken, 

> Fäs�ern , Türen, umgestürzten Wagen stan­
den Arbeiter, Handwerker und bürgerliche 
Demokraten. Dagegen die wohlgedrillten 
Regimenter, lange Infanteriegewehre im 
Anschlag. Der hölzerne Schaft reicht fast 
bis zur Mündung, die so weit ist, dciß der 
Daumen eines ausgewachsenen Mannes be­
quem hineinpaßt Zielen über Kimme und 
Korn - Feuer! Mord!! 
"Ein Mißverständnis - der König will das 
Beste!" verlautet von offizieller Seite. Mor­
gen wird er vor den Särgen der toten Revo­
lutionäre den Hut ziehen müssen. 

f 
4 
t 
! 

Ein anderer König, der auch Kaiser war 
und später weglief, ließ in Berlin einen 
Dom bauen. Da hockt die Protzkirche auf 
dein früheren Lustgarten, schön an ihr sind 
nur die grün verschimmelten Dächer. Seit 
dem Bau sind 68 Jahre vergangen, und was 
im Stadtzentrum zwischen Strausberger 
Platz und Brandenburger Tor entsteht, be­
stimmt kein Kaiser und kein König mehr. 
Ringsum sieht man neue, farbige, ge­
schmackvolle Gebäude, vieles hat sich ver­
ändert in der Gegend, wo 1 9  5 1  die III. 
Weltfestspiele der Jugend und Studenten 
stattfanden. Damals fuhren in einer Stunde 
1 43 Straßenbahnen über den Alex, zwei bis 
drei in der Minute, und wenn es hochkam, 
auch sechs, sieben, acht zur gleichen Zeit. 
Dazu Fußgänger, Fahrräder, Autos, Omni­
busse. 



1 972 werden wieder Weltfestspiele in B er­
lin sein, trotzdem Burianek damals . . .  
Burianek? Wer war Burianek? Man hat 
ihn längst kassiert. 

******************* 

******************* 
Vorsitzender des Gerichts: Was hatten Sie 
weiter für Aufträge während der Weltfest­
spiele? 
�geklagter Burianek: Über die Volkspoli­
zei sollte festgestellt werden, wo überall 
Einheiten liegen. 
Vorsitzender: Wer war für die Vorberei­
tung der Störung der Weltfestspiele verant­
wortlich? 
Angeklagter: Tietze von der Kampfgruppe 
gegen Unmenschlichkeit am Westberliner 
Kurfürstendamm 1 06, von dem ich auch 
.das Material erhielt. 250 Stinkbomben 
Phosphorbomben und Brandsätze un{ 
Transparente in Brand zu setzen. Ferner 
sollten damit die aufgebauten Säulen in der 
Stalinallee vernichtet · werden. Ferner er­
hielten wir noch Reifentöter. Meine M it­
glieder waren mit allem einverstanden was 
Tietze angeordnet hatte. 

' 

V!lrsitzender: Was hat aber Möbis gesagt? 
Angeklagter: Wir sollten auf die Sporthalle 
Phosphor raufschießen, Das Stalindenkmal 
wollten wir mit Handgranaten sprengen. 
Vorsitzender: Von wo wollten Sie diese 
Sachen herbekommen? 
Angeklagter: Tietze hatte mir das Material 
in Aussicht gestellt. Wir hatten 250 Stink­
bomben, 1 000 Reifentöter und zehn Phos­
phorampullen. . .  In den Boden des Wa­
gens hatten wir ein Loch gebohrt, durch 
das Möbis dann die Stinkbomben kurz vor 
marschierende FDJ-Kolonnen warf. Hove­
städt hatte Phosphorampullen mit und 
setzte ein Transparent in Brand. Außerdem 
hatte er Reifentöter in der Kastanienallee 
gelegt. 

******************� 

"******************: 
Vorbei V6n Burianek liest man nur noch 
in alten Prozeßakten, und der Alexander­
platz ist längst kein Ort chaotischer Ver­
kehrsverhältnisse · mehr. Als er sein neues 
Aussehen bekam, wurde dieses Durchein­
ander gründlich sortiert. Der Alex ist W an­
derland geworden, eine weite Fläche, dar­
auf die Weltzeituhr, ein herrlicher Spring­
brunnen, Blumen, Steinbänke. Die Stra­
ßenbahnen fahren mindestens fünf Minu­
ten Fußweg abseits vorbei. Autos dürfen 
näher heran - breite Straßen streifen den 
Platz, überqueren Fußgängerunterführun­
gen, und eine von ihnen mündet schließlich 
selbst in der Erde, worauf sie sich 600 m 
lang Autotunnel nennen darf. 

Tatsächlich, der Verkehr wurde sortiert: 
Fußgänger für sich, Autos für sich. Die so­
z-ialistische Stadtplanung hatte eingegriffen 
und das, was durch Jahrhunderte regellos 
entstanden war, abgerissen, verändert, neu­
aufgebaut und in die rechten, zweckmäßi­
gen Beziehungen zueinander gesetzt. Richt­
linie dafür · ist der Generalbebauungsplan. 
Ein neues Stadtzentrum soll werden; zum 
Teil ist es längst fertig. Auf 820 ha, �wi­
schen Brandenhutger Tor und Strausberger 
Platz stehen Gebäude von Partei und Re­
gierung, Staatsoper, Universität, Botschaf­
tim, Bibliotheken, Verwaltungsbauten, 
Cafes, Hotels. "Das Zentrum der Haupt­
stadt der DDR bildet den Mittelpunkt des 
politischen und gesellschaftlichen Lebens, 
der nationalen und internationalen Begeg­
nungen", heißt es im Stadtführer. 

Viel Farbiges ist zu sehen, Skulpturen, Re­
liefs. Kunst- und Bauwesen gehören wieder 
zusammen. Das Haus des Lehrers auf dem 
Alexanderplatz trägt ein Bildmosaik um 
die Taille - wer nicht weiß, daß es ein 
Bildmosaik ist, darf auch Bauchbinde 
sagen. Der Maler Walter Womacka hat es 
entworfen, auf 900 Quadratmetern sieht 
der Betrachter, wie Menschen lernen,schaf­
fen und sicli erholen. Eine junge Arbeiterin 
im Kopftuch und langer Schürze blickt auf 
die Kongreßhalle hinab, das Gebäude hat 
nur zwei Stockwerke und erinnert wegen 
seiner flachen Aluminiumkuppel ein biß­
chen an Medina und Stambul. Hier tagen 
Künstler, Mediziner kommen zum Ärzte­
ball, junge Arbeiter aus den Berliner Betrie­
ben feiern ihre besten Neuerer. 
Haben auch die vielen Jugendbrigaden, die 
den Alex neu bebauen halfen, hier ihren 
Preis bekommen? Die Kongreßhalle hätte 
sie nicht fassen können: Rostocker, Leipzi­
ger, Cottbuser, Weimarer, Berliner. "Ein 
schriller Pfiff gellt durch das Treppenhaus 
eines Rohbaus in Pankow-Niederschönhau­
sen", beschrieb Ernst Zimmermann, Leiter 
von 83 Kommilitonen, die zu einer 
FDJ-Studentenbrigade aus Erfurt gehörten, 
das Ende der ersten Nacht in der Haupt­
stadt. "Die Brigadisten wälzen sich von 
ihren Luftmatratzen. Mancher bedauert 
schon, hier zu sein, denn die Unterkunft 

war zuerst nicht gerade sehr einladend. 
Und einer hat tatsächlich seinen Koffer ge­
packt. Er reist ab." 
Als die zweieinhalb Einsatzwochen vorbei 
sind, haben die jungen Leute einen Nutzert 
von 1 40 000 Mark erarbeitet!  
Der Kongreßhalle schräg gegenüber steht 
das Hotel "Stadt Berlin", d.ie Herberge gibt 
2.000 Gästen Obdach. Daneben der große 
Springbrunnen, aUf der anderen Seite 
Buchhandlung, Sparkasse, dann gleich die 
S-Bahn. Und ob man in der "Zillestube" 
sitzt, im "Haus des Lehrers" seinen Kaffee 
trinkt oder im "Guten Buch" Hermann 
Kants "Impressum" nicht bekommt (längst 
vergriffen), man· braucht nur aus dem Fen­
ster zu blicken und sieht den Fernse;ttum; 
weil der ganz nahe und außerdem viel mehr 
als 300 m hoch ist. Der Volksmund nennt 

Haus des Lehrers 
und Kogreßhalle 

ihn "Telespar . . .  " - nein, was redest du, 
der Volksmund wird sich hüten: Nur die 
Berliner Zeitungen nennen ihn neckisch 
"Telespargel"t-. die Leute aber sagen Fern­
sehturm zum t< ernsehturm. 

******************* 

******************* 

Tausende gehen jede Stunde a n  der Welt­
zeituhr vorbei, die Stück für Stück, Se­
kunde um Sekunde Gegenwart zur Vergan­
genheit macht. Zwei Schritte - eine 
Sekunde vorbei, Schritt - noch eine, was 
eben war, ist jetzt nicht mehr. Wie spät in 
Moskau? 20.0 1 Uhr! In der Oper hebt sich 
der Vorhang, auf den Zuckerrohrfeldern 
Kubas ist Mittagspause, in New Orleans 
muß ein Neger draußenbleiben. Gonzales 
hat den Ball über die Latte geschossen -
verschenkt die Siegesprämie, vertan die 
Chance auf einen lukrativen Vertrag! 
Dieter Lange 
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"Meine Zunge", sagte mein Freund 
Eduard, "ist so trocken, daß es staubt, 
wenn ich schnell spreche," 
So heiß war es. Die Meteorologen behaup­
teten, seit gestern wäre heute der heißeste 
Tag. Speiseeis gab es nur noch in flüssiger 
Form. Die Kühe lieferten saure Milch. Die 
Fußgänger tanzten im Black-Bottom­
Scl'lritt d.ie Straße �ntla.ng. So heiß- war da� 

· Pflaster. Die Son.ne knallte auf die Gehlrne. 
Die �e��chen · träumten -pe·rver� Träume.. 
Von alkoholfreien Geträn�.en in a;u� 
reichender Menge und so. so 'heiß w:ar es. 
Und wir mitten driJ;l. Bei 38 G.rad nör4-
·lioh.er Breite - nicht doch - bei 3

.
8 Grad 

Celsius brütender Hitze, also bei 3 8  Grad 
Brutus im Schatten in der Sonne. 
Eduard peilte sorgenvoll die Wetter- und 
sonstige Lage. " Ich sehe eine lange Dürre 
kommen." 
"Die geht vorüber", beruhigte ich ihn, "die 
wohnt gleich hier um die Ecke." 
Wir wollten Bekannte besuchen, aus denen 

wir uns nicht viel machten; aber jetzt 
hatten sie sich einen Kühlschrank gekauft. 
Eduard trug die Flasche. Ich die Nelken. 
Langstielig waren sie. 
"Leichtsinn", stöhnte Eduard. "Ver­
schwendung. Sinnlose Verprassung. Wieviel 
Bier hätten wir dafür gekriegt !" 
"Hast recht" , gab ich zu. "Die Hitze! "  
Er trug die Flasche Sekt. Wir schweißten 
zum Bahnhof. 
Mensch, war die Bahn warm! Den Fahrgäs­
ten dampfte das Wasser aus den Ohren. 
Eine Frau erzählte, auf der Glatze ihres 
Mannes könne man Weißbrot rösten. 
Eduard hielt die Flasche im Arm. Er hielt 
sie sicher, er hielt sie warm. Der Wagen war 
eine fahrende Sauna, ein :?chweißapparat. 
Die Menschen wurden gedünstet. Ich 
glaube, ein paar waren schon gar. Uns 
gegenüber saß eine Zeitung mit jemand da­
hinter. Er überschlief gerade den Leitarti­
kel. Ich las di�·Rückseite. 

"Explodierende Seltersflaschen als Folge 
der Hitze. Ein Haus stürzte zusammen." 
Selterswasser. Donnerwetter. 
"Eduard !" I ch zeigte auf .die Überschrift. 
"Ob eine Flasche .Sekt auch - ich meine, 
wegen der Kohlensäure? " 
Eduard besah mit kohlensaurer Miene seine 
Flasche. Bahnschaukeln. Hitze. Der Sekt 
gluckerte boshaft. 
E�uard entrollte mißtrauisch das Ein­
wickelpapier. Er polkte die Stanniolkappe 
ab. 
"Die Flasche ist dicht", stellte Eduard er­
leichtert fest. 
"Aber der Draht !" überlegte ich. "Der 
Draht kann rostig sein." Ich prüfte ihn. Ich 
zog nach links und drehte nach rechts. Der 
Draht riß. Eduard wurde blaß, als hätte er 
Bleichsoda gefrühstückt. Mein Freund 
drückte seine Hand auf den Korken. 
Es zischte. Der Alkohol war stärker - wie 
meistens. Der Korken kroch tückisch in die 
Höhe. 

Ich klemmte die Nelken unter den Arm. 
"Ich verknote die Drahtenden. Dann hält 
der Draht wieder." Eduard stemmte sich 
gegen das Schicksal in Form eines aufstei­
genden Korkens. 
"Die Fahrkarten bitte" , sagte der Kontrol­
leur. 
" Moment. Sofort." I ch knotete weiter. 
"Sie- hab�n wohl keine F�lu:k!lrten? " 
:ijduard fueir die Flasche. Ich suchte mit 
meiner Link�n unsere Taschen ab. 
Stfmmen aus dem Publikum :  "Das sind die 
Richtigen. Sekt saufen, aber kein Geld ftir 
d,ie Fahrkarten. Sicherlien Künstler." 
"Fünf Mark", forderte der Kontrolleur mit 
müder Stimme. 
"Wir müssen die Hände wechseln", flüster· 
te ich Eduard zu. "Wie soll ich uenn mit 
meiner linken Hand in die rechte Gesäß. 
tasche kommen!" 

· 
Wir wechselten die Hände, der Kontrolleur 
die Farbe. Der Korken schoß an seiner 
Nase vorbei und riß ihm die Dienstmütze 
vom Kopf. 

Im Gang stand ein süßes Mädchen mit einer 
. Bluse voller Süßigkeit. Schulterfrei. 

Architektonisches Wunderwerk der frei­
tragenden Bauweise. Der entfesselte Sekt 
hüllte die schönsten Teile der Bluse in ein 
Schaumbad. 
Eduard steckte erschrocken den Finger in 
den Hals, in den Flaschenhals. Das Mäd­
chen kreischte einmal kräftig, schielte auf 
seinen schäumenden Busen und fragte :  
"Was ist denn das? " 
"Kullerpfirsich", klärte ich sie auf. 
Nicht nur Menschen sind leicht zu durch· 
schauen, wenn man sie unter Alkohol 
setzt. Auch Blusen. Sie wurde durchsichtig. 
Es ist kaum zu glauben, wie wenig ein 
Mädchen anziehen kann. 
Der Mann mit der Zeitung wachte interes­
siert auf. Einige Frauen unterhielten sich 
sehr laut über sektspritzende Lüstlinge in 
der S-Bahn. "Die Fahrkarten bitte", drohte 
der Kontrolleur. Aber da er keine Mütze 
mehr trug, imponierte er uns kaum noch. 
Das Mädchen verlangte, wir sollten die 
.Bluse reinigen lassen. "Na klar", stimmte 
ich zu. "Ziehn Sie sie gleich aus, sonst 
holen Sie sich noch einen Blusenkatarrh." 
Der Kontrolleur verlangte Geld für eine 
neue Mütze. Und die Fahrkarten. 
Inzwischen soff ein Dackel die am Boden 
stehende Flasche aus. Nach dein fünften 
Schluck bellte er frivole Lieder und biß 
einer unverheirateten Dame ins Bein. 
Sie gab ein empörtes "Ruch" von sich. 
"Nu hamse sich mal nich so", sagte der 
Mann mit der Zeitung. "Seinse froh, daß es 
nicht der Storch war." Er lachte laut über 
seinen Witz, den . er gut fand. Dann lehnte 
er sich zurück und blätterte seine Zeitung 
auseinander. 
Eduard starrte auf die Rückseite, holte tief 
Luft und - "Mensch", stöhnte er, "du 
blöder Heini." 
Er zeigte auf die Zeitung. Da standen zwei 
Überschriften: "Explodierende Selters­
flaschen als Folge der Hitze kommen zum 
Glück äußerst selten vor" und "Ein Haus 
stürzt zusammen. Schwere Folgen eines 
Erdrutsches." 
Eduard warf mir einen Blick zu, daß der 
Hund jammerte. Dann nahm der die Sekt­
flasche und goß den Rest über die schwit· 
zenden Nelken. 
Hans-Joachim Riegenring 



Steuergelder für 
Entspannungsfeinde 
Demokratie a I a  C D U/CSU :  Gelder für d i e  "Deutsche 
J ugend des Ostens", Drohung gegen die SDAJ 

Von Reinhard Junge 

Wo immer die Vertriebenenverbände 
und revanchefordernden "Landsmann­
schaften" ihre sudetendeutschen, pom­
merscheu und ostpreußischen "Reimt­
tage" veranstalten - unter den von Be­
rufsvertriebenen verführten Massen 
tummeln sich die Mitglieder der "Deut­
schen Jugend des Ostens". Wo immer 
gegen Geist und Inhalt der Verträge von 
Moskau und Warschau demonstriert 
wurde, wo die braune "Aktion W" öf­
fentlich "Brandt an die Wand" forderte 
- in vorderster Kampffront standen 
Mitglieder der DJO Aber immer mehr 
demokratische Jugendorganisationen 
fordern: DJO raus aus den Jugendrin­
gen des Bundes, der Länder und Ge­
meinden! 
"Der Friede in Europa, nach wie vor 
durch die sowjetische Militärmacht be­
droht",  schrieb das DJO-Organ "DINK" 
( "Dokumentation, Information, Nach­
richten, Kommentare") nach der Ratifi­
zierung der Verträge von Moskau und 
Warschau in der Ausgabe vom 2 5 .  Mai, 
"ist nicht näher gerückt." Und : "Nach 
der Ratifizierung hat sich der Preis an 
Wachsamkeit für unsere Freiheit erhöht. 
Demokratische Existenz ist schwieriger 
geworden." 

" Befreiu ng der DDR 

Mit "demokratischer E xistenz" ist die 
eigene, vertragswidrige Propagandatätig­
keit gemeint. Nach außen mit einem 
weißen Mäntelchen getarnt, ist die DJO 
weiterhin auf hartem Revanchekurs, auf 
die Beseitigung der nach dem zweiten 
Weltkrieg in Europa entstandenen Gren­
zen ausgerichtet. 
elan gelangte in den Besitz eines gehei­
m en Zusatzpapiers, das auf dem 1 8 . 

DJO-Bundesjugendtag am 1 9 ./20. 
Februar ,in Bonn verabschiedet wurde, 
in dem es heißt:  Die "politische Forde­
rung des deutschen Volkes" müsse ·"Be­
freiung" heißen. Und diese "Befreiung" 
sei die "Ausweitung der in der Bundes­
republik Deutschland wirksamen deut­
schen Staatsgewalt auf die ihr rechts­
widrig vorenthaltenen deutschen Ge­
biets- und Bevölkerungsteile". 
Dam it steht die DJO fest auf dem Bo­
den der gescheiterten Eroberungs-"Poli­
tik der Stärke" gegen die sozialistischen 
Länder: Bereits 1 952  hatte der CDU­
Kanzler Adenauer gefordert, man solle 
nicht mehr von "Wiedervereinigung" re­
den, weil die "Befreiung" der DDR das 
Ziel seiner Politik sei. 

25 Mi l l ionen Mark für Neonazis 

Die DJO wird aus öffentlichen Mitteln 
gefördert. Darüber hinaus fließen ihr 
über die revanchistischen Landsmann­
schaften weitere Steuergelder zur Fi­
nanzierung ihrer Haßpropaganda zu. In­
sgesamt erhalten diese Organisationen 
in der BRD allein 1 972 Zuschüsse in 
Höhe von 25 Millionen DM von Bund, 
Ländern und Gemeinden. Allein in 
NRW sind im Landeshaushalt 3,9 Mil­
lionen DM für diesen Zweck bereitge­
stellt worden - unter einer von der SPD 
geführten Koalitionsregierung. 
Zur gleichen Zeit stehen die Spalten der 
Verbandsorgane "Pfeil" und "DINK" 
allen Gegnern der Verträge weit offen. 
So schrieben in den letzten Monaten im 
"Pfeil" die CDU-Rüstungsexperten 
Wörner und Zimmermann sowie der 
ehemalige Leiter des SPD-Spionagedien­
stes "Ostbüro", Helmut Bärwald, der 
1 948 die sowjetische Besatzungszone 

wegen der Beteiligung an zahlreichen 
Terroranschlägen verlassen mußte. 

Die ersten Ausschlüsse 

Immer mehr demokratische Jugend­
organisationen fordern die Entfernung . 
der DJO aus dem Jugendring und die 
Einstellung der finanziellen Unterstüt­
zung. In Hildesheim und Dortmund ist 
die DJO bereits aus den Stadtjugendrin­
gen entfernt worden, in Baden-Würt­
temberg verließen die in der BRD ge­
borenen "Sudetendeutschen" und 
"Pommern" die Vollversammlung des 
Landesjugendringes und disqualifizier­
ten sich somit selbst. Bereits 1 970 fehl­
ten auf der DBJR-Vollversammlung nur 
zwei Stimmen an der für einen Aus­
schluß erforderlichen Zwei-Drittel­
Mehrheit. 
In diesem Jahr wird erneut ein Aus­
schlußantrag, eingebracht von der N a­
turfreundejugend (NFJ),  zur Debatte 
stehen. Die Bundesjugendleitung der 
NFJ hat dazu eine ausführliche Doku­
mentation über die DJO erarbeitet. 
Diese Dokumentation beweist : die DJO 
hat Angst bekommen. Verzweifelt ver­
sucht sie, sich ein demokratisches Tarn­
mäntelchen umzuhängen: Der endgül­
tige Raussehrniß soll verhindert, der 
CDU/CSU-Reaktion ein langer Arm im 
Jugendring erhalten bleiben. Aber die 
NFJ stellt fest: "Die DJO hat sich nicht 
gewandelt . . .  " Deshalb ist es notwen­
dig, diesen Feinden des Friedens und 
der Entspannung endgültig die Möglich­
keit zu nehmen, weiterhin junge M en­
schen im Revanchegeist zu drillen. 
Während CDU-Politiker und Berufsver­
triebene in der SPD eine hysterische 
Kampagne gegen den geplanten Jugend­
ring-Ausschluß der DJO führen und mit 
einer Kürzung oder Streichung der 
staatlichen Subventionen drohen (so 
der CDU-Berufsvertriebene Windelen in 
einem Brief an den DBJR-Vorsitzenden 
Walter Haas), wird von den gleichen 
Kräften die Aufnahme der SDAJ in 
Landesjugendringe und in den DBJR 
sabotiert. 

1 o  Stimmen für d ie SDAJ 

Wie man so etwas macht, zeigte sich in 
diesem Jahr in Niedersachsen. Dort war 
die SDAJ am 1 7. April in den Landes-

1 9  



jugendring aufgenommen worden. 
Wegen angeblicher Formfehler wurde 
die Mitgliedschaft wieder gestrichen. 
Bis zur Behandlung des neuen Aufnah­
meantrags am 1 0. Juli wurde, vor allem 
in Springers "Welt", eine intensive 
Hetzkam p agne gegen die SDAJ geftihrt 
("Staatsgelder für Kommunisten? "). 
Die "Katholische Landjugendbewe­
gung" veröffentlichte eine Vorstands­
erklärung, in der gegen eine Aufnahme 
der SDAJ und gegen einen Ausschluß 
der DJO "argumentiert" wurde: Der 
SDAJ-Versuch, "in Institutionen unse­
rer Demokratie Fuß zu fassen ,  um 
sie . . . umfunktionieren zu können", 
müsse gestoppt werden. 
Der Presse wurde ein anonymes, ver­
m utlich vorri " Verfassungsschutz" er­
arbeitetes Papier zugespielt, in dem in 
der M anier des antikommunistischen 
kalten Krieges d ie D KP-Mitgliedschaft 
einer Reihe v o n  SDAJ-Mitgliedern "ent­
tarnt" wurde. ("Westfälische Zeitung", 
Höx ter, am 1 4.6.72)  Den Kampf für die 
sozialen und politischen I nteressen der 
arbeitenden und lernenden Jugend 
nannte die "Hannoversche Presse" "ver­
fassungsfeindliche Ziele". 
Trotz dieser K ampagne stimmten am 
1 0. Juli in Hannover zehn von 1 5  an­
wesenden Jugendverbänden für eine 
Aufnahme der SDAJ in den Landesju­
gendring. Bei zwei Enthaltungen kamen 
die Gegenstimmen von der Deutschen 
Landjugend, dem Bund Deutscher Ka­
tholischer Jugend und der DJO. 

SDAJ : Gegen CDU u nd DJO 

I n einer Presseerklärung bedauerte der 
Bundesvorstand der SDAJ, daß somit 
an der SDAJ-Aufnahme eine einzige 
Stimme gefehlt haben; das "Ja" von elf 
der stimmberechtigten 2 1  Jugendver­
bände hätte gereicht. Den Befürwortern 
des SDAJ-Antrages wurde gedankt : 
"Sie sind dem D ru ck der CDU und der 
Springer-Presse nicht gewichen, sond ern 
haben erkannt, daß die SDAJ in der 
Jugendarbeit eine nicht zu übersehende 
Kraft ist. " 
Die SDAJ erneuerte ihr Prinzip, ihre Ar­
beit "in den Dienst der dem okratischen 
Jugendbewegung (zu) stellen".  In den 
Stadtjugendringen von Wolfsburg, 
Braunschweig, Springe und anderen Ge­
meinden habe die SDAJ positive Erfah­
rungen gesammelt. Sie werde auch wei­
terhin auf der Grundlage dieser Erfah­
rungen mit allen dem okratischen J u­
gendlichen zusam menarbeiten. 
Fazit : im Gegensatz zu Geist und Inhalt 
der Verträge fördert die Bundesregie­
rung unter dem Beifall der CDU/CSU 
reak tionäre Politik, antikomm unistische 
und revanchistische Verhetzung der 
Jugend. Diese Förderung muß einge­
stellt, die DJO au s den Jugendringen 
des Bundes, der Länder und Städte ent­
fernt werden. Auch darum geht es am 
Antikriegstag: Durch solche Maßnah­
men der Revanchepropaganda den 
Boden zu entziehen. 
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,, Wi r wissen, was 
Fasch ism us heißt • • • 

,, 
Treffen j u nger Antifasch i sten a u s  sechs 
europäischen Ländern I Von Wolfg ang Barteis 

"Die Gefahr des Faschismus ist nicht 
eine Gefahr der Vergangenheit, sondern 
sie bedroht heute und jetzt das politi­
sche Leben in Europa." Loris Brusco 
weiß, wovon er spricht. Er berichtet 
von den faschistischen Überfällen auf 
demokratische Organisationen in seiner 
italienischen Heimat. 
Und seine Freunde sind sich einig mit 
ihm: "Es ist unsere Pflicht, gegen 
Faschismus und Krieg zu kämpfen." 
Loris und seine Freunde - das sind 42 
junge An tifaschisten aus Belgien, Polen, 
der Sowjetunion, der DDR, der Bundes­
republik und Italien. Auf Einladung der 
VVN - Bund der Antifaschisten, der 
I nternationalen Föderation der Wider­
standskämpfer und des Hilfswerks für 
die Opfer des Nationalsozialismus ver­
brachten sie drei Wochen im evangeli­
schen Jugendzentrum in Höchst/Oden­
wald. Auf dem Programm standen Er­
fahrungsaustausch, Diskussionen, Aus­
flüge, Sport und alle möglichen Arten 
der Freizeitgestaltung. 
Höhepunkte der internationalen Ju-

gendbegegnung waren Veranstaltungen 
anläßtich dreier nationaler Feiertage des 
Jahrestags der französischen Revolu­
tion, des Beginns des spanischen Frei­
heitskampfes gegen den Faschismus und 
der antifaschistischen Wiedergeburt 
Polens. In einer Podium sdiskussion am 
polnischen Tag kamen die Teilnehmer 
zu dem Ergebnis: "Die Verträge von 
Moskau und Warschau sind Waffen im 
Kampf für den Frieden. Die Verwirk­
lichung der Verträge ist vor allem Auf­
gabe der Kräfte, die sich schon im 
Kampf um die Ratifizierung zusammen­
gefunden haben. "  
Jan Stykowski, Leiter der polnischen 
Delegation, faßte die Eindrücke der aus­
ländischen Gäste zusammen: "Wir ha­
ben uns sehr gefreut über die Menschen, 
die wir hier kennengelernt haben und 
die nichts anderes wollen, als daß Frie­
den zwischen uns ist. Aber" - und hier 
wird seine Stimme ernst - "ich muß 
auch an den Schaukasten denken, den 
ich hier im Ort sah: Darin war eine 
Landkarte mit den Grenzen von 1 93 7 . "  

•••••••••••• ••••••••••• 

Bü cher für d i e  J ugendarbeit 

I n  der Reihe "Texte zur Demokratisie­
rung - Antifaschistische Arbeitshefte" 
sind im Räderberg-Verlag bisher vier 
Hefte zu folgenden Themen erschienen:  
Nr. 1 "Neofaschismus in der BRD" mit 
Beiträgen zur "Neuen Taktik des 
Rechtskartells", zur Rolle des Rüstungs­
kapitals, zum F aschismus-Begriff, mit 
einer Dokumentation des rechtsex tre­
men Terrors sowie einer Liste neofa­
schistischer Organisationen. (DM 1 , -) 
Nr. 2 "Von Brüning bis Hitler" (Das Ge­
heimnis faschistischer Machtergreifung) 
von Emil Carlebach. (DM 2,-) 
Nr. 3 "Report über Bedrohungen der 
Demokratie" Fakten widerlegen Gen­
schers "Verfassungsbericht" in dem be-

auptet wird, daß die neofaschistischen 
und rechtsextremen Kräfte und die von 
�nen ausgehenden Gefahren "rückläu­
fig" seien. (DM 1 ,-) 
Nr. 4 "Faschismus: Entstehung und 
Verhinderung" von Kurt Gossweiler, 
Reinhard Kühn! und Reinhard Opitz. 
(DM 2,-) 
�m gemeinsamen Kampf der demokrati­
schen Kräfte in der B RD gegen Neofa­
schismus und Revanchismus stellen die-

se sehr preiswerten Hefte eine wertvolle 
Informations- und Arbeitshilfe dar. Zu 
bestellen beim Röderberg-V erlag, 6 
Frankfurt/M., Schumannstr. 56 und bei 
allen Buchhandlungen der WL VG. 

Beschlüsse der Arbeiterjugend 1 972 
("Kleine Rote Reihe Nr. 1 1") 
Nicht nur für den Gruppenleiter ein un­
entbehrliches Material über die B e­
schlüsse der Konferenzen verschiedener 
Arbeiterjugen dorganisationen in der 
BRD (Gewerkschaftsjugend, SDAJ, 
Naturfreundejugend, SJD "Die Fal­
ken", Jungsozialisten). Ein (im handli­
chen Kleinformat) für alle Aktionen der 
arbeitenden und lernenden Jugend 
grundlegendes und informierendes 
Büchlein, das in jede Jackentasche ge­
hört. ( 1 80 Seiten, DM 3,-). 

Zu bestellen beim Weltkreisverlag 
GmbH, 46 Dortmund, Brüderweg 1 6  
übrigens: Für I nteressierte sind noch 
einige wenige Hefte der "Kleinen Roten 
Reihe Nr. 2 ... "Besch1iilse der Arbeiter­
jugend" ( 1 969- 1 970) zum Preis von 
DM 2,- erhältlich . 



HoChrüstung 
und Anti l<ommunismus 
Militärpolitil< der Bundesregierung im Widerspruch zu 
den Verträgen von Mosl<au und Warschau -
Genscher: l<ampfprogramm gegen "Linl<sradil<ale" 

Von Reinhard Junge 

"Ein Höchstmaß an Verteidigungsbereit­
schaft" versprach der neue "Verteidi­
gungs"-Minister Georg Leber nach seinem 
Amtsantritt am 1 0. Juli. Und Innenmi­
nister Genscher verkündete am 25. Juli im 
Regierungsorgan "Bulletin" :  "In keiner 
.früheren Legislaturperiode ist so viel für die 
innere Sicherheit geschehen . . .  " Beide 
Äußerungen haben denselben Inhalt: Noch 
nie ist in der BRD so stark nach außen 
aufgerüstet und nach innen militarisiert 
worden wie 1 97 2 .  
Das noch von Lebers Vorgänger Helmut 
Schmidt herausgegebene "Weißbuch 
1 97 1 /  1 972" verzeichnet für dieses Jahr 
"Verteidigungsausgaben" in der Rekord­
höhe von insgesamt 3 2,7 Milliarden DM 
( 1 970:  2 5 ,8 Milliarden). 
Allein die Bundeswehr wird 1 972 24,2 
Milliarden DM verschlingen, und für 1 975 
sind bereits jetzt Ausgaben in der Höhe 
von 2 6,7 Milliarden DM geplant. Davon 
werden nicht nur Tausende neuer Last­
kraftwagen angeschafft, sondern auch 
solche Offensivwaffen wie der 2 , 1  Millio­
nen DM teuere Kampfpanzer "Leopard li" 
und 420 Mehrzweckkampfflugzeuge 
MRCA. Sie haben eine Eindringtiefe von 
2 500 Kilometer und werden pro Stück 
etwa 35 Millionen DM kosten. (Zum Ver­
gleich:  der "Starfighter" war mit 8 Millio­
nen DM "nur" so teuer wie eine Schule für 
700 Kinder.) 
Diese ungeheueren Rüstungskosten werden 
mit einer alten, von der CDU/CSU über­
nommenen Lüge "begründet":  "Die Be­
drohung Westeuropas durch den War­
schauer Pakt besteht fort . . .  " Und weiter 
wird behauptet, "daß die militärische 
Stärke der Sowjetunion weiter wächst, und 
zwar in einem Ausmaß, das über die Sicher­
heitserfordernisse der Sowjetunion hinaus­
geht . . .  " 

Bundeswehr- Feindbild 

Die von Georg Leber am 2 1 .  Juli angekün­
digte "Förderung der Verteidigungsbereit­
schaft der jungen Soldaten" wird sich auf 
dieselbe Lüge stützen. Davon zeugt allein 
schon die Tatsache, daß auch nach der 
Ratifizierung der Verträge von Moskau und 
Warschau die alten Kriegsziele des deut­
schen I mperialismus weiterhin in den Na­
men von Truppenunterkünften der Bundes­
wehr fortbestehen: 
e In der Klotzberg-Kaserne von Idar-Ober­
stein gibt es z .B .  eine "Danziger Straße". 

· e Auf dem Bundeswehr-Schießplatz 
Todendorf an der Ostsee heißen die einzel­
nen Bereiche "Lager Chemnitz" (so hieß 
früher Karl-Marx-Stadt in der DDR), "La­
ger Danzig", "Lager Breslau" .  

4t In Fürstenau an  der Ems ·gibt es eine 
"Pommern-Kaserne". 
e In Wuppertal werden Kasernen nicht nur 
nach polnischen, sondern auch nach fran­
zösischen Städten benannt : Neben einer 
"Sagan-Kaserne" (Zagan liegt in Nieder­
schlesien) gibt es dort eine "Colmar"- und 
eine "Diedenhofen-Kaserne". Colmar liegt 
im Elsaß, Diedenhofen heißt heute Thion­
ville und liegt in Lothringen. 
Davon war allerdings nicht die Rede, als 
die Bundesregierung am 1 . 8.72 1m "Bulle­
tin" eine "Zwischenbilanz" über "Vertei­
digungspolitische Maßnahmen" ziehen ließ. 
Statt dessen nannte sie die Verkürzung der 
Dauer des Grundwehrdienstes auf 1 5  Mo­
nate "Herstellung höherer Wehrgerechtig­
keit" :  Aber nur auf Grund dieser Verkür­
zung war die Erhöhung der Truppenstärke 
von 465 000 auf 490 000 Mann und des 
Einberufungsquotienten von 60 auf 7 5 
Prozent aller Wehrpflichtigen möglich. 
(Ganz zu schweigen von der ungerechten 
Behandlung der Ersatzdienstleistenden: Sie 
sollen künftig 1 6  Monate "dienen".)  

Weiter verweist die Bundesregierung in 
ihrer Zwischenbilanz auf die "Neuordnung 
des Rüstungsbereichs" unter Helmut 
Schmidt. Damit ist die Ernennung d!!S 
früheren Rüstungsexperten Hitlers und 
Thyssen-Generaldirektors Ernst Mommsen 
zum Staatssekretär für Rüstungsfragen 
gemeint. Mommsen leitet den neugeschaf­
fenen Rüstungswirtschaftlichen Arbeits­
kreis, in dem alle großen Rüstungskonzerne 
der BRD vertreten sind : Flick und Sie­
mens, Messerschmidt-Bölkow-Blohm und 
RheinstahL Auch unter einer SPD/FDP-Re­
gierung wird die Rüstungspolitik von Duz­
freunden Barzels und Strauß' komman­
diert. 

" I nnere Sicherheit 

Die ungeheure Aufrüstung der Bundeswehr 
wird ergänzt . durch

· 
zahlreiche Notstands­

maßnahmen. Im "Weißbuch zur zivilen 
Verteidigung der Bundesrepublik Deutsch­
land" werden diese Maßnahmen aber eher 
verschleiert als erläutert : Bei Genscher ge­
schieht alles aus "humanitären Gründen" . 

So -zum Beispiel: ·  

e der Ausbau des Bundesgrenzschutzes zu 
einer Notstandspolizei unter dem Ober­
kommando des Bundesinnenministers. 
BGS-Angehörige dürfen Wohnun�en durch­
suchen, Personen festnehmen, Sachen be­
schlagnahmen. 1 97 2  kostet diese 23 000 
Mann starke Truppe 506 Millionen DM;  

e die Erfassung von mindestens 1 ,3  Pro­
zent der gesamten Bevölkerung der BRD in 
paramilitärischen Verbänden. (Allein der 
"Katastrophenschutz", bisher 385 000 
"Helfer", soll auf 580 000 Mann aufge­
stockt werden.) 
Genschers besonderes Augenmerk gilt der 
"Bekämpfung des politischen Radikalis­
mus" und dem "Schutz der freiheitlich-de­
mokratischen Grundordnung" der BRD, 
natürlich so wie sie Abs und Thyssen, Bar­
zel und Strauß verstehen. 

"Schießen, so viel sie wollen" 

e Das Bundeskriminalamt (BKA, wird 
nach dem Vorbild des FBI zur zentralen 
Bespitzelungs-, Überwachungs- und Verhaf­
tungsorganisation der Monopole ausgebaut. 
1 969 kostete diese Behörde mit 933 "Be­
schäftigten" den Steuerzahler 22,4 Millio­
nen DM. 1 973 wird sie mit 2 062 "Mitar­
beitern'' bereits 1 22 Millionen DM kosten. 
e Die Polizeien der Länder - allein die Be­
reitschaftspolizei soll um 2 300 Mann ver­
größert werden - erhalten "zum Schutz 
der Grundordnung" Maschinengewehre 
und Handgranaten. 700 000 Mark hat 
NRW-Innenminister Weyer zusätzlich für 
die Scharfschützenausbildung von 700 Poli­
zisten zur Verfügung gestellt - damit sie 
"schießen können, so viel sie wollen". 

40 Mil l iarden 

All diese Maßnahmen zur "inneren Sicher­
heit" - vom Bunkerbau bis zur Abhöranla­
ge - werden zusätzliche 5 ,5 Milliarden ver­
schlingen. Damit reicht .die Gesamtsumme 
aller "Verteidigungs"-Kosten an die 40 
Milliarden-Schwelle heran. Aber nicht eine 
einzige Mark davon dient wirklich unserer 
Sicherheit. Diese 40 Milliarden werden aus­
gegeben für die Armee und die Polizei der 
Monopolherren, für die Machtinteressen 
von nicht einmal einem Prozent der Bevöl­
kerung. 

Doch damit nicht genug: durch die Milita­
risierung des gesamten Bildungswesens soll 
gewährleistet werden, daß die Ideologen 
des Großkapitals jedem Bürger ein "Wehr­
motiv" verpassen: 
e Jugendoffiziere haben freien Zugang zu 
fast allen Schulen der BRD, Wehrkunde-Er­
lasse dienen der Verankerung militaristi­
scher Propaganda im Unterricht. In Unna 
(Westfalen) haben im letzten Dezember 
erstmals sechs Hauptschüler ein "Berufs­
praktikum" bei der Bundeswehr absolviert . 
e Bundeswehrhochschulen - auf denen es 
keine Studienplatzbeschränkungen, keine 
überfüllten Hörsäle, aber genug Lehrmittel 
geben wird - sollen eine neue Offiziers­
kaste heranzüchten, hochspezialisierte 
Fachidioten, deren Beruf es sein wird, mit 
wissenschaftlichen Methoden· zu töten, mit 
pädagogischem Geschick zum selbstmör­
derischen Sturmangriff zu drillen. 

Am Anti-Kriegstag am I .  September wer­
den Zehntausende Bürger der BRD gegen 
Militarismus und Krieg demonstrieren. Und 
sie werden die Kandidaten für den näch­
sten Bundestag fragen : Was soll mit unse­
ren 40 Milliarden geschehen? Und sie wer­
den dafür eintreten, daß in diesem Lande 
endlich Friedenspolitik gemacht wird. 
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Festiva l-Splitter 

Festivalstart in Dänemarl< 

Auch in Dänemark haben die Vorberei­
tungen auf die X. Weltfestspiele der Ju­
��nd und Studenten begonnen. 
Uber die Konstituierung des dänischen 
Festivalkomitees wurde der "Arbeits­
kreis Festival" in der BRD mit folgen­
dem Schreiben informiert: 
"Liebe Freunde und Genossen! 
Wir übersenden Euch hiermit das 
Kommunique der konstituierenden 
Sitzung des dänischen Festivalkomitees. 
Die Organisationen, die Mitglieder des 
Komitees sind, vertreten ungefähr eine 
Million junge Dänen. 
Das dänische Festivalkomitee wurde am 
1 4. Juni auf einer Sitzung in Kopenha­
gen gebildet, zur Vorbereitung des X. 
Festivals der Weltjugend und Studen­
ten, das vom 20. Juli bis 5. August 
1 97 3  in der Hauptstadt der DDR, Ber­
lin, stattfinden wird. Auf der Sitzung in 
Kopenhagen schlossen sich die folgen­
den Organisationen dem Festivalkomi-. 
tee an: Der Dänische Jugendrat (DUF), 
die Landesorganisation der Lehrlinge 
und Jungarbeiter ( LLO), der Verband 
der dänischen Oberschüler ( DGS), der 
Landesverband der Kursusstudenten 
( LAK), der Landesverband der Lehrer­
studenten (LL), die marxistische Stu­
dentenorganisation Clarte, die linkslibe­
rale Jugend ( RU), der kommunistische 
Jugendverband Dänemarks (DKU), die 
Studentenvereinigung, Internationaler 
Forum (IF), die Faröer Sozialisten und 
der Dänische Studentenrat (DSF).  

Die politische Grundlage des dänischen 
Festivalkomitees bildet der Aufruf des 
Internationalen Vorbereitungskomitees 
des Festivals der auf der Tagung vom 
.1 9.  - 20. Januar in Sofia, Bulgarien, 
beschlossen wurde. Alle Organisationen, 
mit Ausnahme vom nationalen Jugend­
rat, den Lehrerseminaristen und Kursus­
studenten haben den Inhalt des Aufrufs 
gutgeheißen. Die drei genannten Organi­
sationen treten auch für die Idee des 
Festivals ein, wollen aber nicht alle 
Punkte des Aufrufs akzeptieren. Und 
die übrigen Organisationen waren mit 
dieser Einstellung einverstanden. Und es 
wird für alle Organisationen, die es 
wünschen, möglich sein, dem dänischen 
Festivalkomitee beizutreten. Es wurde 
ein Arbeitsausschuß gebildet, mit Re­
präsentanten vom nationalen Jugendrat, 
des kommunistischen Jugendverbandes, 
den Kursusstudenten, und dem Lehr­
ling- und Jungarbeiterverband. 
Auf der ersten Sitzung wurde J ohn 
Poulsen (DKU) zum Leiter des Arbeits­
ausschusses gewählt. Ab l .  August wird 
das Festivalkomitee in der Ny Osterga­
de 1 d Arbeitsräume erhalten. 
Das dänische Festivalkomitee hat auf 
der ersten Sitzung auch beschlossen, die 
Kampagne für die Geldeinsammlung 
zum Bau eines Kinderkrankenhauses in 
Vietnam zu übernehmen. Bisher wurden 
in Dänemark 65 000 Kronen eingesam­
melt, auf Grundlage des Beschlusses des 
Demokratischen WeltbUndes der Ju­
gend. 
Im Namen des dänischen Festivalkomi­
tees 

J ohn Poulsen 

Mit vier PS und vielen 
Liedern 

Mit einer alten Postkutsche und einem 
Kremser als "Fesiivalvorreiter" sind in 
der DDR von Berlin aus die Chanson­
gruppe Berlin und das Reiner-Bloß-Sex­
tett zu einer ! S-Tage-Tournee gestartet. 
In zwölf Orten wird Station gemacht, 
um mit Liedern, Diskussionen und 
Tanzabenden, auf öffentlichen Plätzen, 
Campingplätzen, in Kulturhäusern und. 
Ferienlagern den Festivalgedanken ver­
breiten zu helfen. Insgesamt 300 Kilo­
meter werden die Berliner und ihre Zug­
pferde durch die Orte der DDR zurück­
legen. 

. . .  und i n  West­

berl i n  . . .  

Auf Initiative der Freien Deutschen 
Jugend Westberlins (FDJW) hat sich in 
Westberlin ein Vorbereitungskomitee 
ftir die X. Weltfestspiele der Jugend und 
Studenten· in der Hauptstadt der D D R  
Berlin konstituiert. I n  dem Komitee 
arbeiten Jugendvertreter, Mitglieder von 
Gewerkschaftsjugendgruppen, Vertreter 
der FDJW, des Sozialistischen Lehrer­
bundes Westberlin, der Aktionsgemein­
schaften Demokratischer und Soziali­
s t i s c h e r  H o ch s c h u l an g t; h ö riger  
(ADSen),� Mitglieder der SPD, Kunst­
und Kulturschaffende, Jungarbeiter und 
Lehrlinge aus den Konzernbetrieben, 
Schüler und Studenten mit. Zum 

-Sprecher des Komitees wurde der 
Schriftsteller J oachim Seyppel ernannt. 
In einem Aufruf an die arbeitende und 
lernende Jugend der Stadt heißt es: 
"Verbreitet in den Betrieben und Lehr­
werkstätten, in den Freizeitheimen und 
Jugendgruppen den Gedanken und die 
Idee des Festivals : für Frieden, Freund­. 
schaft, Solidarität." 

1 .  September 1 972 
Antikriegstag - Weltfriedenstag 

2. September 1 972 
undgebu!J8 "Blumen fdr Stuken­

brock" zdin Antikriegstag 1 972 am so­
wjet ischen .Gräberfeld .in Stukenbrock 
(Kreis Bielefeld) 

20. Septemberj 911. 
Im Rahmen der "Woche für den Frie­
(:len" veranstaltet die · IG-Metall-Jugend · 

Amberg am 20.�. um 1 9.30 Uhr im 
DGB-Haus am Schrannenplatz eine P<r 
diumsdiskussion unter dem Thema:  
,Bundeswehr-Sinn oder Unsinn". Teil­

nehmer sind u.a. : Ob rleutnant Krüger, 
:Jugendoffizier der 4. Jägerdivision und 
Reinhard Junge, Mitglied des elan-Re 
daktionsbeirates. 

23. September 1 972 
loterationaler Tag der Solidarität mit 
dem Vol� und der Jugend 
Mozambiques 

8. September - 2. Oktober 1 972 
Besuch einer Delegation der Befreiungs­
bewegung aus den portugiesischen Ko­
lonien in der BRD auf Einladung der 
SDAJ 



Das Erschei nen d ieser vol lendeten Kleinbi l d - Spiegel reflex 24 mm x 36 mm sol lten Sie zum �nlaß nehmen, mit i h r  

fotografisch neu z u  starten. Wie a l l e  erfolgreichen E XA K TA- Leute bestätigen, fördert der fasz in ierende Eindruck, den 

schon das stra hlend helle große Reflexbild dieser Kamera vermittelt, Bi ldschöpfungen mit eigener Note. Da noch die 

Vielseitig keit und Zuverlässigkeit der E X A K TA VX 1000 hinzukommen, muß Ihr  Fotoschaffen m it d ieser ausgereiften 

Spiegelreflex einen gewaltigen Aufschwung nehmen, denn Sie können ja auf jedem Gebiet mit optimaler Ausrüstu ng 

und Sicherheit arbeiten. Als Mittelpunkt des weltbekan nten Orig i na l  E XA K TA - Systems aus Dresden ist auch die 

E XA K TA VX 1 000 für jeden Zweck ausba ufähig,  so daß sie immer zeit- und wertbeständig bleibt. Sie stammt übrigens 

aus der Welt ä ltesten Spezialfabrik für einäugige Kleinbi ld - Spiegel reflexkameras und verkörpert die in 32 Jahren 

gesammelten re ichen Erfahru ngen. 

Auswechselbare Einstellsysteme, Fresnell inse m it M ikroraster-Ei nstel lfeld, Schl itzverschl u ß  12 s bis 1 /tooo s sowie B und T, 

Sel bstauslöser fü r 6 s bis 1/tooo s, Schnel laufzug u nd Rückspulk urbel, Rückkehrspiegel, auswechselbare erstklassige 

Normal- und Spezialobjektive mit volla utomatischer Blende, drei Bl itzl ichtanschl üsse. 

Ihr  Fotohändler erklärt Ihnen gern al le technischen Einzel heiten, u nd wir senden Ih nen ausführliche Drucksch riften .  
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Verla ngen Sie bitte auch u nseren 32 seitigen "Zu behörkata log". 
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Was läuft wann? · München '72 
Fernsehen während der Spiele 

+++PROGRAMM DER XX. OLYMPISCHEN SP I ELE I N  M ÜNCHEN (VOM 26 .  AU GUST B IS 10 .  SEPTEMBER)+++ 
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BASKETBALL t� 
B O X E N  iil 
KANU 

RADSPORT 

FECHTEN 



TURNEN 

G E W ICHTHEBEN 

H A N D BAL L 

HOCKEY 

JUDO 

RI N G E N  

SC H W I MMEN 

M O D E R N ER 

FU NFKA MPF 

REITSPORT 

SCHIESSEN 

BOGENSCHIESSEN 

VO LLEYBALL 

SEGELN 

A n  den 1 6  Tagen der Olympischen Spiele i n  München 
vom 26. August bis 1 0. September 1 9 7 2  ist beim 
ARD und beim ZDF jeweils abwechselnd ein Kanal 
nur auf Olympia ausgerichtet, während der andere ein 
"Normalprogramm" sendet. Das ZDF beginnt am 26. 
August mit der Live-Übertragung von der Erö ffnungs­
feier und setzt seine Berichterstattung am 2. Wett­
kampftag fort. ARD überträgt die Ereignisse vom 1 . ,  
3., 5 .  usw. Wettkampftag einschließlich der Schlußver­
anstaltung am I 0. September. 
Das Olympia-Programm beginnt auf beiden Kanälen 

morgens um 8.40 Uhr (bzw. 9 .40 Uhr) und endet 
nach Mitternacht. Es wird durchweg in Farbe ausge­
strahlt. 
Das ARD-Programm sieht Zusammenfassungen über 
die Höhepunkte des Vormittags von 1 2. 30 Uhr bis 
1 3. 30 Uhr vor. Eine Tagesübersicht gibt die ARD von 
20. 1 5 Uhr bis 2 1 .30 Uhr in der Sendung "Treffpunkt: 
ARD-Olympia Studio 5". Die "Tagesschau" wird je­
weils vor Beginn des Olympia-Programrns (8.40 bzw. 
9.40 Uhr), gegen 1 3.30 Uhr, 1 7 . 5 5  Uhr, um 20.00 
Uhr (Hauptausgabe mit Wetterkarte), gegen 2 1 .30 Uhr 

und am Programmschluß (0. 30 Uhr) zu sehen sein. 
Diese Zeiten können sich verschieben, wenn gerade 
wichtige Olympia-Entscheidungen bevorstehen soll­
ten. 
Das ZDF wird an seinen Live-Tagen aus seinem aktuel­
len Olympiastudio Berichte, Kommentare und Zusam­
menfassungen der wichtigsten Tagesereignisse geben. 
Das "ZD F-Olympiastudio" meldet sich an diesen Ta­
gen jeweils zum ersten Mal am späten Vormittag und 
wird dann etwa alle vier bis fünf Stunden wieder auf 
dem Sender sein. 



� Pß E U IJII A ß T® 

REIFEN FUR REALISTEN 

M it dem P 33 radial  
präsenfiert PN E U ­
MANT einen konstruk­
tiv a u sgere iften G ü r­
telreife n .  F ü r  R ea l is-

ten, für Kunden, die 
hohe Verkeh rssicher­
heit, Wirtschaftl ich­
keit und hervorragen-

dern.  Und reale Vor­
teile zu schätzen wis ­
s e n .  U nser I nforma­
tionsmaterial  enthält 

den Fa h rkomfo=r�t�ffofrll!-���' alle Fakten .  



Gegen Wahlenthaltung 
und soziale Demagogie 
3. Bundesvorstandssitzung der SDAJ beschloß 

Wahlkampf-Engagement 

Die SDAJ sieht als Hauptaufgabe im 
Bundestagswahlkampf für alle demokra­
tischen Jugendorganisationen, der 
CDU/CSU eine Niederlage zu bereiten. 
Weil diese Parteien in den zwanzig J ah­
ren ihrer Regierungstätigkeit gegen die 
Interessen und Forderungen der Jugend 
gehandelt haben. 
Die SDAJ wird im Bundestagswahl­
kampf offensiv dafür eintreten, daß die 
Systemkritik junger Menschen in eine 
konstruktive Richtung führt, und sich 
nicht in Wahlenthaltung oder gar als 
Opfer der reaktionären sozialen 
Demagogie ausdrückt. Das erklärte 
Dieter Gautier, Mitglied des gesChäfts­
führenden Bundesvorstandes der SDAJ 
auf der 3. Bundesvorstandssitzung der 
sozialistischen Arbeiteijugendorganisa-

zu• Bau 

tion ( 1 9./20.8. 72 in Dortmund). 
Gautier orientierte darauf, im Wahl­
kampf die antiimperialistische Bewe­
gung der Jugend, die Solidarität mit den 
vom Imperialismus unterdrückten 
Völkern erheblich zu verstärken. 
Ein wichtiger Beitrag der SDAJ ist die 
Sammlung von 1 00 000 DM für das 
Kinderkrankenhaus "Nguyen von Troi" 
in Hanoi. 
Andererseits wird sich die SDAJ beson­
ders mit dem von CDU- und SPD-ge­
führten Landesregierungen gleicher­
maßen betriebenen Berufsverbot für 
Demokraten im öffentlichen Dienst aus­
einandersetzen. 
Dieter Gautier wies darauf hin, daß es 
keineswegs im Interesse der Jugend un­
seres Landes ist, wenn der Haushalt des 

Bundesministeriums für Jugend, Familie 
und Gesundheit um 24 Millionen DM 
gekürzt werden soll, während der Rü­
stungsetat weiter anwächst. Gautier for­
derte eine verstärkte Förderung der de­
mokratischen Jugendverbände, mehr 
Freizeitheime und Naherholungszentren 
und Schluß mit der Förderung der 
Deutschen Jugend des Ostens (DJO). 
Ausführlich begründete Gautier, daß die 
Deutsche Kommunistische Partei (DKP) 
die einzige Partei ist, die. konsequent die 
Forderungen der arbeitenden und ler­
nenden Jugend vertritt. Sie setzt sich in 
Wort und Tat für die Grundrechte der 
Jugend ein. Auf den Listen der DKP 
kandidieren Arbeiter und Angestellte, 
Betriebsräte und Jugendvertreter, unter 
ihnen auch Mitglieder der SDAJ. 
"Kommunisten - das haben sie in allen 
Aktionen bewiesen - sind unbestechli­
che und konsequente Anwälte der 
Interessen der Arbeiterklasse und ihrer 
Jugend. Auf kommunistische Abgeord­
nete ist Verlaß, sie können vom Groß­
kapital weder bestochen noch gekauft 
werden." 
Der SDAJ-Bundesvorstand beschloß, im 
Bundestagswahlkampf die Kandidaten 
der DKP zu unterstützen. 

• 

II 



Donrwrsl..s.dln 27.1. '1972 
Spod}es� imEngl. 6a.rltn mil Prtis«rleilung 
Tr�: .fJOOUI.r 1n1 am BitJ.ml•in 

W.l Jfi.llo i! ...... -
Ttil ...... _., Allo .110. Aoi,.. ll"f'' 
nr ltaf'lt�t lnlcrt halten 

A .. ,.Uu,Jl 11•'"'1',_."_." 
;,. nu. 

Werft 
Barzel ab ! 
SDAJ-Beitrag zum 

Tag der Jugend in Geislingen 

Am 23. Juli fand in Geislingen der "Tag 
der Jugend" statt. Natürlich fehlte die 
SDAJ dabei nicht. Lange vorher diskutier­
ten wir unseren Beitrag. Klar war, daß an 
diesem Tag eine neue Ausgabe unserer 
Lehrlingszeitung und Exemplare der "Fünf 
Grundrechte der Jugend" verbreitet wer­
den müssen. Das genügte uns allerdings 
nicht. 
Ein B ericht im elan über das "Volksfest" 
an der Karlsruher Universität half uns 
weiter. Die Idee mit der Wurfbude fanden 
wir Klasse und waren uns klar darüber, daß 
sie auch bei den Jugendlichen in Geislingen 
ankommen würde. 

. Wandzeitung im 
Natürlich kostete das Arbeit. Erstellung der 
Lehrlingszeitung, B ekleben der Büchsen -
aber wir wurden rechtzeitig fertig. Schon 
morgens war reger Betrieb an unserem 
Stand. Begeistert warfen B esucher aller 

Freizeitheim 
Diese Wandzeitung produzierten SDAJier Altersgruppen auf die Porträts von Barzel, 
der Gruppe München-Nord für ,.i hr" Frei- Strauß, Schiller, Nixon, Calley usw., die 
zeitheim. Jeden Monat soll eine neue auf den Büchsen klebten. Preis für den 
Wandzeitung erstellt werden, die andere Abwurf der gesamten Pyramide: ein elan 

Jugendliche auf die Arbeit der SDAJ- oder ein Exemplar marxistischer Literatur. 

Gruppe aufmerksam macht. Die Aktion war ein voller Erfolg. Wir 
---------------------'-.;._-----------------i verteilten zirka 2 DOO Lehrlingszeitungen, 

CSU pral<tiziert 
Ausbildungsverbot 
Erklärung des SDAJ-Landesvorstandes Bayern 

Mit Empörung hat der Landesvorstand der 
Sozialistischen Deutschen Arbeiterjugend 
(SDAJ) die Weigerung des Bayerischen 
Kultusministeriums zur Kenntnis genom­
men, das Mitglied des Marxistischen Stu­
dentenbundes Spartakus, Claudia Eisinger, 
nicht in das Beam tenverhältnis aufzuneh­
men. 

Der Landesvorstand der SDAJ protestiert 
auf das Schärfste dagegen, daß der 
Studentin Claudia Eisinger wegen ihrer 
Mitgliedschaft im MSB Spartakus praktisch 
bereits die Ausbildung verweigert werden 
soll. Das ist der Schritt vom verfassungs­
widrigen Berufsverbot zum B erufsausbil­
dungsverbot. 
Dieser eklatante Bruch der Verfassung ist 
ein erneuter Angriff auf die Grundrechte 
der Jugend durch die CSU. 
Hinter dieser Berufsverbotspraxis stehen 
dieselben CSU-Scharfmacher, die am 
1 7.5.  72 im Bayerischen Landtag ein reak­
tionäres Berufsschulgesetz durchgepeitscht 
haben, in dem der Arbeiterjugend die Mit­
bestimmung in ihren eigenen Angelegenhei­
ten verweigert und langjährige wichtige 
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Forderungen der Gewerkschaft nicht be­
rücksichtigt wurden. 
Wer wie die CSU .mit ihrer absoluten Mehr­
heit im Landtag ein Berufsschulgese tz 
gegen die Interessen der Arbeiterjugend 
durchdrückt und auf der anderen Seite 
demokrat ischen Studenten die Ausbildung 
verweigert, Berufsverbote und B erufsaus­
bildungsverbote verhängt, der erweist sich 
hinter der Fassade eines ,jugendgemäßen" 
Propagandarummels als der erbittertste 
und reaktionärste Gegner der Grundrechte 
der Jugend. 
Hier wird erneut deutlich, daß nur im 
Kampf gegen die CS U in B ayern Fort­
schritt im Interesse der Jugend erreicht 
werden kann. · 

Die SDAJ wird mit aller Kraft den Kampf 
um die Einstellung Claudia Eisingers als 
Referendarin unterstützen und fordert : 
Schluß mit der undemokratischen Gesin­
nungsschnüffelei, 
Schluß mit der Diffamierung dem okrati­
scher und sozialistischer Personen und 
Organisationen. 
Die Grundrechte der Jugend müssen gegen 
die CSU verwirklicht werden! 

1 000 "Grundrechte". 240 DM waren der 
Erlös der Wurfbude - wir spendeten den 
B etrag für das Kinderkrankenhaus in 
Hanoi . Für 200 DM wurden Bücher und 
Schallplatten verkauft, außerdem brachten 
wir SO elan an den Mann. 
Horst Rückert, Geislingen 



Pop-Shop 
muß 
bleiben ! 
SDAJ-Bremen 

gegen "Wellen-Killer" 

Mit Empörung hat die Sozialist ische Deut­
sche Arbeiterjugend, Landesverband 
Bremen, von der Absicht Kenntnis erhal­
ten, daß seitens der Programmdirekt ion 
von Radio B remen geplant ist, die Pop­
Shop-2-Sendung aus dem Programm zu 
streichen. Die SDAJ protestiert energisch 
dagege n, daß damit eine Jugendsendung 
aus dem Programm gestrichen werden soll, 
die sich gerade bei jungen Hörern wegen 
ihrer aktuellen und kritischen Wortbeiträge 
großer Beliebtheit erfreut .  Die Absicht, 
den Redakteuren fünf Minuten in der 
Pop-Shop- i -Sendung zur Verfügung zu 
stellen, ist kein Ausgleich für die Sendezeit 
nach 1 7 .00 Uhr, zu mal es den berufstäti­
gen j ungen Hörern kaum möglich ist, diese 
Sendung dann zu verfolgen. 
Mit der beabsichtigten Absetzung der 
Pop-Shop-2-Sendung unterstützt jetzt auch 
Radio Bremen die jugendfeindliche 
Politik anderer Sendeanstalten in der BRD, 
die kritische Jugendsendungen entweder 
sang- und klanglos aus dem Programm 
streichen oder zu so ungünstigen Zeiten an­
setzen, daß es insbesondere Jugendlichen 
nicht möglic!_l ist,  diese Programme zu ver­
folgen. 
Im Zusam menh�ng mit der sich ständig 
verschärfenden Pressekonzentration bei 
den Meinungsmonopolen Springer, BeTtels-
mann und B auer haben vor allem Sendun-

Wir brauchen viel mehr Freibäder. Das Geld verschl ingt die Bundeswehr, jetzt neh­
;;,en wir die Brunnen her! "  Mit einer gelungenen 

.
Aktion, die viel Beifall bei der 

Bevölkerung brachte, forderte die Münchner SDAJ mi ndestens vier weit':re Freibäder 
für die Millionenstadt. Unser Bild zeigt den SDAJ-Ortsvorsitzenden Mathis Oberhof als 
Bademeister: , .Runter m it dem Wehretat, dann ist Geld für Bäder da!" 

gen, wie sie der Pop-Shop-2 ausstrahlt, 1-----------------------------------­
einen erhöh ten Informationswert, um der 
unerträglichen Manipulation der öffent­
lichen Meinung durch "BILD" und 
"WELT" entgegenzuwirken. 
In den auf ihrem 3. Bundeskongreß be­
schlossenen " 5  Grundrechten der Jugend" 
fordert die SDAJ: "In den Ent scheidungs­
gremien der Massenmedien (Fernsehen, 
Film, Funk, Presse) müssen die demokrati­
schen Jugendverbände wirkungsvoll mit­
bestimmen." 
Die SDAJ verurteilt besonders, daß hier 
auf kaltem Wege versucht wird, über die 
Programmdirektion unter Ausschaltung des 
Rundfunkrates eine solche wichtige Ent­
scheidung auf jugendpolitischem Gebiet 
herbeizuführen und daß damit den ohnehin 
ungenügend im Rundfunkrat vertretenen 
demokrat ischen Jugendorganisationen die 
Möglichke it genommen werden soll, sich 
dagegen zu r Wehr zu setzen. 
Der Landesverb and Bremen der SDAJ be­
grüßt die Initiat ive des Landesjugendringes 
Bremen e. V. gegen die geplante Ein schrän­
kung der Jugendsendung und erwartet von 
dem Intendanten des Senders, daß er die 
Ent scheidung der Programmdirektion 
solange aussetzt,  bis sich der Rundfunkrat 
mit diesem Problem befassen kann. 

Reisbeutel brachten 
700 DM 
Erfolgreiche Vietnam-Sammlung in Augsburg 

Die SDAJ veranstaltete am 1 .  Juli in Augs­
burg eine Straßensammlung zugunsten des 
Kinderkrankenhauses Nguyen Van Troy in 
Hanoi. 

Dabei wurden eine Vietnam-Dokumenta­
tion sowie kleine Reisheu tel als Spenden­
objekte verkauft. Außerdem lagen noch 
gespendete Bücher zum Verkauf aus. 
Der Reinerlös dieser Aktion betrug 700,­
DM. 
Unmittelbarer Anlaß dazu war die erneut e  
verbrecherische Eskalation des Krieges 
durch den US-Imperialismus gegen die 
Demokrat ische Republik Vietnam. 

Unter B ruch der elementarsten völker­
rechtlichen B estimmungen versuchen die 
USA eine t otale Blockade gegen Vietnam 
zu verhängen. Die Verminung der Häfen 
und Küstengewässer der DRY und die ver­
stärkten Bombardierungen von S tädten 
und Dörfern bringen der arbeitenden 
Bevölkerung und ganz besonders den Kin­
dern Tag für Tag unsägliches Leid. 
Jetzt kommt es darauf an, daß alle fort­
schri t tlichen und demokrat ischen Kräfte 
die Solidarität mit dem Volk von Vietnam 
verstärken und gemeinsam fordern : 
Schluß mit dem Völkermord der USA in 
Vietnam. 
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Dline Rote Reihe 
11 

Arbeiter­
Jugend­
BeschlUsse 
·112 

Dieses Heft der Kleinen Roten 
Reihe doku mentiert die wichtig­
sten Beschlüsse der Konferenzen 
verschiedener Arbeiterjugendorga­
nisationen aus der letzten Zeit 
( G ewerkschaftsjugend, SDAJ, 
Naturfreundejugend, SJD "Die 
Fal ken", Ju ngsozial isten ) .  
Wichtig - nicht nur für den Grup­
pen leiter ! 
Handlich!  Paßt in jede Jackenta­
schel 
Preis: DM 3,-

Bestel lungen an:  
Weltkreis-Verlags-GmbH 
46 Dortmu nd 
Brüderweg 1 6  

Das Sonderangebot 
Originalaufnahmen aus 
Spanischen Bürgerkrieg 
So llten Sie d iese Platte bis zu m 
30 .9.1 972 bei u ns bestellen, erhal­
ten Sie sie zum Sonderpreis von 
DM 1 9,-
Weltkreis-Verlags-GmbH 
46 Dortmund 
Brüderweg 1 6  
Tel. 57 20 1 0· 
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Wettkampf 
de·r Giganten 

Mang fordert 
Alexejew 

Von A.  van B u ren 

Sicher, das Gewichtheben ge­
hört im allgemeinen nicht zu 
den populärsten Sportarten. 
Mitreißender erscheinen der 
1 OQ-m-Lauf, Weit- und Hoch­
sprung, der Zehnkamf. Diszipli­
nen, in denen Schnelligkeit, viel 
Bewegung demonstriert wird, 
wo der erhöhte Pulsschlag des 
Athleten auf den Zuschauer 
überzugreifen scheint. Das wird 
in diesem Olympia-Jahr nicht 
anders sein ; aber diesmal wird 

die Spannung von Millionen 
Fernsehzuschauern auch bei 
den Endkämpfen im Gewicht­
heben nicht nachlassen - zu­
mindest nicht, wenn es um die 
Siegerehren bei den Kolossen 
im Superschwerge wicht geht. 
Den Kampf um olympisches 
Gold werden zwei Kraftprotze 
voraussichtlich un ter sich ent­
scheiden: Rudolf Mang aus der 
Bundesrepublik und Wassili 
Alexejew aus der Sowjetunion. 
Und dabei wird es wahrschein­
lich nicht nur um Medaillen 
gehen. Es muß damit gerechnet 
werden, daß die bestehenden 
Weltrekorde im Superschwer­
gewicht des Gewichthebens 
(Drücken, Reißen, Stoßen = 

Dreikampf) im September 1 9 7 2  
bereits wieder veraltet sind. 
Titelverteidiger und Favorit ist 
Wassill Alexejew .  Sein Welt­
rekord stand im Dreikampf zu­
letzt bei 645 kg. 
Rudolf Mang erreichte in die­
sem Jahr in Ulm bereits 625 kg 
im Dreikampf. Im Drücken 

schaffte er sogar einen Welt­
rekord. 
Beide - Mang und Alexejew -
haben sich für München vorge­
nommen, eine Schallmauer zu 
durchbrechen. Beide wollen im 
Dreikampf mehr als 650 kg zur 
Hochstrecke bringen. Unvor­
stellbare Massen für jemanden, 
der höchstens beim Umzug ein­
mal etwas Gewichtiges heb t,  
sich ansonsten aber auf das 
Stemmen von Biergläsern be­
schränkt. Wer jetzt aber ab­
schätzig meint, bei den beiden 
Athleten handle es sich um 
schweratmige, unbewegliche 
und übergewichtige Fettklöße, 
der ist schief gewickelt. 
Rudolf Mang zum Beispiel 
macht einen Handstand auf 
dem Stuhl, springt aus dem 
Stand 2,90 m weit und läuft -
um se·ine Muskulatur zu scho­
nen bewußt langsam - die 1 00 
m in 1 3, 5  Sekunden . .Auch Lei­
stungen von denen Rudolf 
Mang sagen kann: Erst mal 
nachmachen. 



Auf der Suche 
nach dem 
Ausweg 

Was Mc G overn 
von N i xon 
untersc h e i d et 

Von R e i n h a rd J u nge 

Während Dutzende von OS­
Bombern Tag für Tag ihre tod­
bringenden Lasten über Viet­
nam, Laos und Kambodscha ab­
laden und Nixon, der Hauptver­
antwortliche für die systema­
tische Zerstörung von Schulen 
und Deichen, den Befreiungs­
kampf der Völker lndochinas 
zynisch als "kriegsverlängernde 
Mordpolitik" verleumdet, hat 
in den USA bereits der Wahl­
kampf begonnen. A m  7. No­
vember wird sich entscheiden, 
wer am 20. Januar 1 973 als 
nächster Präsident der USA ver­
eidigt werden w ird. Nixons Ge­
genkandidat heißt George Stan­
ley McGovern. 
Mit Spannung und Hoffnung 
haben Millionen Menschen in 
aller Welt den Weg des Senators 
McGovern verfo lgt . Ursprüng­
lich stand er auf dem letzten 
Platz aller Bewerber um die 
Präsidentschaftskandidatur der 
"Demokratischen Partei". Aber 
gegen den erbit terten Wider­
stand vor allem des Rassisten­
führers George Wallace hat sich 
McGovern Schritt für Schritt 
nach vorn gekämpft. Mit einem 
Programm ,  das sich deutlich 
von den Forderungen seiner Ri­
valen und der verbrecherischen 
Politik Nixons abhob. 
Der Pfarrerssohn aus Süd­
Dakota hatte versprochen, 
- den verbrecherischen Krieg 
gegen die Völker Jndochinas 
binnen 90 Tagen durch "bedin­
gungslosen Abzug" aller OS­
Truppen zu beenden. 
- die Industrie von Rüstungs­
auf Friede nsproduktion umzu­
stellen, 
- den Militärhaushalt um 40 
Prozent zu kürzen und mit dem 
ersparten Geld die in Abfall 
und Smog verko mmenen Städte 
der USA zu sanieren, 

- jedem US-Bürger ein exi­
stenzsicherndes Mindestein­
kommen und das Recht auf 
einen Arbeitsplatz zu erkämp­
fen. 
Mit diesen Forderungen hatte 
sich McGovern die Sympathien 
von Millionen Amerikanern er­
worben, hatte er sich zum Kan­
didaten ihrer Friedenssehnsucht 
gemacht. Zugleich aber wurde 
der SOjährige Politologie-Profes­
sor zum Kandidaten jener 
Kreise des OS-Großkapitals, die 
nach einem Ausweg aus der 
Krise suchen, in die der nicht 
zu gewinnende Vietnam-Krieg 
das mächtigste kapitalistische 
Land der Welt gestürzt hat. Die 
keine Massenarbeitslosigkeit ( 6 
Millionen) und keine Inflation 
gebrauchen können, da sie an­
gesichts der Unüberwindlichkeit 
des sozialistischen Lagers ge­
zwungen sind, die Systemaus­
einandersetzung mehr und 
mehr auf den ökonomischen 
und ideologischen Kampf zu 
verlagern :  so nämlich hoffen 
sie, den Kapitalismus vor sei­
nem Untergang zu retten. 
Als M cGovern am 1 3. Juli zum 

Präsidentschaftskandidaten ge­
wählt wurde, da hatte er wich­
tige Elemente seines Programms 
bereits verwässert oder verra­
ten. Weder war noch die Rede 
vom "bedingungslosen Abzug", 
noch hielt er seinen Plan auf­
recht, die großen Einkommen 
zugunsten der Arbeitslosen und 
im Elend Lebenden stärker zu. 
besteuern. Ist es nun gleichgül­
tig, wer am 7. November ge­
wählt wird, gibt es keinen Un­
terschied zwischen Nixon und 
McGovern? 
Es gibt ihn. Nixon ist Repräsen­
tant des reaktionärsten, brutal­
sten Flügels der US-Monopole, 
der die Verminung der Küsten­
gewässer der Demokratischen 
Republik Vietnams hat das be­
wiesen - es selbst auf eine offe­
ne militärische Konfrontation 
mit der UdSSR, auf einen alles 
Leben vernichtenden dritten 
Weltkrieg ankommen läßt. 
McGovern aber, dessen Pro­
gramm unter dem Druck der 
anhaltenden Millionenproteste 
in aller Welt zustandekam, kann 
im Zuge der von ihm vertrete­
nen Politik nicht so hemmungs­
los wie Nixon mit der Kriegs­
fackel spielen. Eine Einstellung 
der barbarischen Bombarde­
ments der DRY und ein Abzug 
der US-Truppen aus lndochina 
entsprächen sicherlich seiner 
Politik - und das würde die 
Kampfbedingungen der Völker 
l ndochinas merklich erleich­
tern. 
Auch die schwersten Kriegsla­
sten auf den Schultern der ar­
beitenden Menschen der USA 
wird McGovern lindern können 
- .aber er kann sie nicht gänz­
lich beseitigen. Inflation und 
Arbeitslosigkeit gehören zum 
Kapitalismus, und den will auch 
McGovern nicht beseitigen. 
So ist es nur verständlich, daß 
sich die Kommunistische Partei 
der USA entschlossen hat, 
einen eigenen Präsidentschafts­
kandidaten, ihren Generalsekre­
tär Gus Hall, zu nominieren. 
Kandidat für den Vizepräsiden­
ten ist Jarvis Tyner, Vorsitzen­
der des Bundes junger Arbeiter 
für die Befreiung. Sie sind die 
einzigen Kandidaten, die nicht 
von den Monopolen bezahlt 
werden, denen die Forderung 
von Millionen Amerikanern, 
den Krieg zu beenden, die I nfla­
tion zu stoppen und Mitbestim­
mung durchzusetzen, mehr ist 
als ein Lippenbekenntnis oder 
taktischer Zug. Ein Prinzip. 

DKP: 
Die Bosse 
sollen zahlen 
1 2  Punkte für 
soziale Sicherheit 

Von R uth Sauerwei 

Zu den bevorstehenden Bunde� 
tagswahlen entdecken die Pru 
teien ihr soziales Gewissen. Op 
position und Regierung streite1 
sich darüber, wer am meiste1 
für die Rentner tut. 
In dieser Situation erscheine1 
die sozialpolitischen Vorschläg 
der DKP. Auch ein Wahlschia 
ger? In der Einleitung heißt es 
"Wir machen keine Verspre 
chungen. Die Erfahrungen be 
weisen, daß soziale Verbesse 
rungen nur im gemeinsame1 



ingen der arbeitenden Bevöl­
�rung gegen die Macht der 
onzern- und Bankherren 
1rchgesetzt werden können." 
iesem Anliegen entsprach es, 
tß die ersten Exemplare des 
·ogram mentwurfs an die Ar­
�iter im Dort munder Hafen 
1d an die Hoeschko llegen ver­
ilt wurden, die schon oft be­
iesen haben, daß sie für illre 
echte zu kämpfen verstehen. 
icht am grünen Tisch soll die­
:s  Sozialprogramm entstehen, 
mdern in der D iskussion mit 
rbeitern und Angestellten, mit 
�njenigen, die es direkt an­
:ht . 
n der Spitze des Programms 
eht die Sicherung der Arbeits­
lätze. Tausende vo n Arbeitern 
mßt en in den letzten Jahren 
n eigenen Leibe erleben, was 
; heißt, auf d ie Straße gesetzt 
.t werden. In den weiteren 
unkten macht die DKP Vor­
:hläge zum Gesund heitswesen, 
.tm Mietre cht, zur Rentenver­
cherung und anderen Fragen. 
.ut und schön, w ird jetzt man-

eher denken. Aber wer soll das 
bezahlen? 
Hier sind sich Regierung und 
Opposition e inig :  der Renten­
versicherungsbeitrag soll ab 
Januar 73 erhöht werden und 
auch Steuererhöhungen sind im 
Gespräch. Geplänkel sind nur 
darüber im Gange, in welcher 
Form dies geschehen soll .  Ob 
die Mehrwertsteuer oder die 
Lohnsteuer mehr erhöht wer­
den sollen oder die Mineralöl­
steuer oder alles ein bißchen. 
All das läuft auf eines heraus:  
zahlen soll der kleine Man n !  
Was schlägt die DKP als Alt er­
native vor? Werner Cieslak, Se­
kretär des Parteivorstandes der 
DKP, erklärt daz u :  "Die DKP 
ist im Gegensatz zu den im 
Bundestag vertretenen Parteien 
der Meinung, daß die vorgesehe­
ne Beitragserhöhung zum 1 . . 
Januar 73 für die Rentenversi­
cherung der Arbeiter und Ange­
stellten nicht statt finden darf. 
Wir Komm unisten treten für 
eine Entlastung auf Kosten der 
Unternehmer ein, so wohl bei 
den Steuern als auch bei den 
Sozialbeiträgen." 
Desweiteren schlägt die DKP 
vor : 
- Reduz ierung der Rüst ungs­
ausgaben. Jährliche Senkung 
um 1 5  Prozent zunächst bis zur 
Halbierung der bisherigen 
Rüst ungsau sga be n. 
- Einstellung sämtlicher Devi­
senausgleichszahlungen an die 
USA . 
- Umgestalt ung des Steuersy­
stems. Höhere Besteuerung der 
großen Einkommen, der Millio­
närsvermögen und Dividenden­
bezüge. Abbau aller Steuerprivi­

· legien und Subventionen für die 
großen kapitalist ischen Unter­
nehmen. Verhinderung der 
Steuerflucht ins Ausland. 
Jeder Arbeiter weiß, welches 
Gezeter die Unternehmer bei 
jeder Lohnforderung erheben. 
Jedes Zugeständnis muß ilinen 
im Kampf abgerungen werden. 
So wird es auch mit diesen For­
derungen sein, die das He ilig­
tum der Bosse treffen : ihren 
Profit. H ier wie bei jeder ande­
ren Forderung steht die Frage 
so : wer den Unternehmern 
nichts nimmt, kann den Arbei­
tern nichts gebe n !  
Die sozialpolitischen Vor­
schläge sind zu erhalten beim 
Parteivorstand der DKP, 4 
Düsseldorf, Prinz-Georg·Str. 79. 

Die Reaktion spuckte Gift und Galle, als die Schauspielerin und 
Friedenskämpferin Jane Fonda in die USA zurückkehrte. M<fh warf 
ihr "Verrat am e igenen Land" vor, drohte m it einem Prozeß wegen 
Hochverrat. Zyniker in den Nachrichtenredaktionen des Fernse­
hens geiferte n: "Publ icity ein mal anders." Was war geschehen? 
Jane Fonda hatte es seit langem satt, nur als schnuckel iges 
Kätzchen von der Leinwand zu schnurren, i hre Persö nlichkeit 
allejn aus einem Dasein als international anerkanntes Betthäschen 
zu beziehen. 
Seit 1 970 wurde Jane Fonda als engagierte Kriegsgegnerin bekannt. 
Sie besuchte Angela Davis im Gefä ngnis. Wurde i m mer wieder ver­
haftet und verhört. 
I m  Juli dieses Jahres besuchte sie Hanoi, erlebte den US-Bomben­
terror, die syste matische Zerstörung lebenswichtiger Deichanlagen. 
Sie forderte ihre uniform ierten Landsleute auf, m it. dem schmutzi­
gen Krieg Schluß zu machen. Solche "Publicity" wünschen wir uns 
häufiger. 



Lokomotive 
mit Musik 
B eatba n d  spielt f ü r  
Vietnam 

Von R uth Sauerwei n  

Lokomotive .Kreuzbt;rg? Hört 
sich ganz nach Fußballverein 
an, nicht wahr? Und das ist 
auch beabsichtigt. Der Name 
soll an Arbeiter-Sportvereine 
erinnern, und Kreuzberg ist ein 
Arbeiterviertel in Westberlin. 
Somit ist der Name schon ein 
ganzes Programm. Für wen? 
Na, für die Polit-Rock-Kaba­
rett-Gruppe Lokomotive Kreuz­
berg! 
Mit diesem Namen wollen sie 
sich von den anderen. Rock­
Gruppen abgrenzen. Sie betrei­
ben mit ihrer Musik keine 
Selbstdarstellung, sondern wol­
len ihren Zuhörern ein politi­
sches Anliegen vermitteln. Ihre 
Texte behandeln konkrete 
Westberliner Probleme, den 
Vietnamkrieg, die Notwendig­
keit der Anerkennung der DDR 
und vieles mehr. Die Rock­
Musik ist ihr Medium.  Der Text 
spielt eine zentrale Rolle. 
Darum ist die Musik scharf ar­
rangiert, und es gibt keine lan­
gen Improvisationen auf der 
Bühne wie bei anderen Bands. 
Und ihre Zuhörer? "Wir wollen 
den Durchschnittsjugendlichen 
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ansprechen", sagen sie mir. 
"Unsere Gruppe besteht seit 
einem guten halben Jahr. Am 
Anfang haben wir eine Gratis­
veranstaltung zur Vorstellung 
gegeben. Dann haben wir eine 
Vietnam-Woche veranstaltet. 
Einen großen Auftritt hatten 
wir beim Pressefest von ,Signal', 
der Zeitschrift der FDJ-West­
berlin. Wir haben auch schon 
im ,Quartier Latin' gespielt, 
und wir haben auch Pläne, bei 
der Gewerkschaftsjugend aufzu­
treten. Da sind gerade die Ju­
gendlichen, die wir ansprechen 
wollen." 
"Und wie steht ihr politisch? " 
"Wir sind nicht einheitlich poli­
tisch. Das ist noch in der Ent­
wicklung. Ein Teil von uns ist 
Mitglied einer Betriebsgruppe 
der SEW. Wir sind auch bereit, 
die DKP in ihrem Wahlkampf 
zu unterstützen." 
Bleibt noch zu sagen, daß die 
Gruppe in Dortmund war, um 
beim pläne-Verlag ihre Bänder 
vorzuspielen und bei dieser Ge­
legenheit natürlich auch die 
e l a n - R e d a k t i o n  besuchte. 
Rechtzeitig vot Weihnachten 
wird ihre erste Platte erschei­
nen. 
Und wer ist in der Gruppe alles 
drin? Aufgepaßt: 
Uwe - Schlagzeug, Radio- und 
Fernsehtechniker (23) 
Kalle - Texter und Sprecher, 
Hilfsarbeiter (27) 
Volker - Gitarrist, Schüler (19) 
Franz - Baß, Industriekauf­
mann (23) 
Andi - Orgel, Geige, Gesang, 
Opernsänger (27) 

Solidarität! 
Südvietna mesische 
Studenten von 
Ausweisung 
bed roht!  

Von Werner Wi nter 

In aller Welt mehren sich die 
Proteste gegen die US-Kriegs­
verbrechen in Vietnam. Schloß 
sich Friedensnobelpreisträger 
Brandt diesen Protesten an? 
Davon war bisher nichts zu 
hören. Und nicht nur das! Die 
Bundesregierung protestierte 

nicht nur nicht gegen die US­
Kriegsverbrechen in Vietnam -
sie duldet auch, daß in der BRD 
l e b e n d e  südvietnamesische 
Studenten von der Thieu-Bot­
schaft unter Druck gesetzt wer­
den ! 
In Aachen hatten etwa 40 viet­
namesische Studenten gegen die 
Verschärfung des Luftkrieges 
und die Verminung der nord­
vietnamesischen Häfen prote­
stiert. Prompt sperrte die süd­
vietnamesische Botschaft über 
20 von ihnen die monatlichen 
Geldüberweisungen ihrer Fami­
lien. Geheimpolizisten bedroh­
ten in einigen Fällen die Ange­
hörigen dieser Studenten in 
Saigon. 
Durch einen Hungerstreik auf 
dem Bonner Münsterplatz 
machten die Studenten auf ihre 
Lage aufmerksam und forder-

Olympiade mit 
Himbeersaft 

K i nder g riffen 
zur Selbsth i lfe 

Von G eorg Rohde 

In unserem Land, in  dem an­
nähernd zwei Milliarden Mark 
für die Austragung der 
Olympiade ausgegeben werden, 
bleibt kaum eine müde Mark für 
all die sportbegeisterten Men­
schen, die auch mal Sport trei­
ben wollen. Turnhallen und 
Sportplätze sind Raritäten, 
Sportunterricht in der Schule 
wird kleingeschrieben - da geht 
der Religionsunterricht vor -
und die kleinen Sportvereine 
zappeln wie Fische auf dem 
Trockenen, weil Ebbe in den 
Kassen ist. 
Die Kinder bei der Dortmurrder 
SDAJ haben jetzt zur Selbst­
hilfe gegriffen. Z�Jsammen mit 
Kindern aus Castrop-Rauxel 
veranstalteten sie eine Kinder­
olympiade mit allem Drum und 
Dran. 
Am 5. August war es so weit. 
Morgens um acht Uhr treffen 
sich rund 35 Kinder am SDAJ­
Zentrum in Dortmund. 

ten die Rücknahme der Repres­
salien. Während dieser Aktion 
wurden Tausende von Unter­
schriften gesammelt. Auch die 
Rektoren verschiedener Univer­
sitäten pro testierten bei der 
Saigoner Botschaft. · 
Wie bedrohlich die Lage der 
Studenten ist, beweist die Tat­
sache, daß die Botschaft sie mit 
der Einberufung zum Kriegs­
dienst bedroht. Die südviet­
namesischen Studenten brau­
chen unsere Solidarität. Prote­
stiert bei der südvietnamesi­
schen Botschaft, beim Außen­
und Innenministerium der BRD 
in Bonn. Gebt die Texte an die 
örtliche Presse weiter, damit die 
Öffentlichkeit von diesem 
Skandal informiert wird. Die 
drohende Ausweisung der süd­
v i e  tn a mesischen Studenten 
muß verhindert werden! 

Mit einigen von den "Großen" 
- das sind heute die Wett­
kampfrichter - warten sie auf 
den Bus, der sie nach Castrap 
zum Sportplatz bringt. 
Einige Mütter sind noch mitge­
kommen, haben ihre Kinder 
zum SDAJ-Zentrum gebracht. 
Sie unterhalten sich, sind froh 
daß ihre Kinder heute gut ver­
sorgt sind, daß sie heute nicht 
in den belebten Straßen am 
Borsigplatz spielen müssen. Ünd 
dann geht es loß. Auf dem 
Sportplatz kommen noch mal 
rund 35 Kinder aus Castrap da­
zu. Ein Dreikampf wird ausge­
tragen in den Disziplinen: 
SO-rn-Lauf, Schlagballwerfen 
und Weitsprung. Für die Kleine­
ren steht Sackhüpfen, Ringwer­
fen und Eierlaufen auf dem 
Programm. Das dauert bis zum 
Mittag. Jetzt ist der Holzkohle­
grill die Hauptattraktion, an 
dem sich die Mini-Athleten 
Bratwürste und Himbeersaft ho­
len. Nach dem Mittagessen 
noch ein Fußballspiel Castrop 
- Dortmund . Zuletzt die Sie­
gerehrung und als Preis für alle 
Schokolade und Mohrenköpfe. 
Dann geht's nach Hause. Die 
Sportsfreunde sind müde ge­
worden. Ein Tag geht zu Ende. 
Ein Tag, der wieder einmal ge­
zeigt hat, daß man die Rechte, 
die Staat und Konzerne verwei­
gern, gegen die Macht der 
Monopole durchsetzen muß! 
Zum Beispiel wie hier das 
Recht auf Gesundheit, Erho­
lung und Sport. 



ANZEIGEN 

Die Milch­
quelle 

J urij Brezan und Gertrud 
Zucker haben mit der "Milch­
quelle" ein bezauberndes Buch 
.für Kinder im Vorschulalter 
und für Kinder, die beginnen, 
lesen zu lernen, geschaffen. 
Dem Kater Mikosch wurde 
durch einen Igel seine tägliche 
Milch weggetrunken. Nun geht 
er mit seinem Nachbarn, dem 
weißen Pudel Schneeball, auf 
Milchsuche. Ihnen schließt sich 

das Eichhörnchen Rotpelz an. 
Und auf ihrer Suche machen sie 
Bekanntschaft mit dem Fahrer 
eines "Milchautos". Heimlich 
springen sie auf das Auto, ler­
nen den Weg der Milch vorn 
Melken der Kühe über die 
Milchsammelstelle bis zur 
Abfüllung in Flaschen einer 
Milchverwertungsstelle kennen. 
Eine aufregende Geschichte flir 
Kater Mikosch und seine Freun­
de . 
Aufregend und lehrreich auch 
für den kleinen Leser oder Zu­
hörer. 
Treffende Zeichnungen machen 
diese Geschichte noch informa­
tiver. 
"Die Milchquelle" ist stark kar­
toniert, abwaschbar und kostet 
nur DM 4,80 

BUeher ftii• Iiinder! 
• • • • • • • •  

Tante Mascha 

Die Tante Mascha ist auch in 
der Bundesrepublik bekannt 
geworden. Viele kennen diese 
Figur aus der Sowjetunion, die 
man aufschrauben kann, und in 
der dann im mer mehr kleine 
"Maschas" zu finden sind. Hier 
stellen Hansgeorg Stenge! und 

* ** *** 

Die unsere 
Welt 
verändern 
halfen 

Dieses Buch, v o n  Erich Rack­
witz bearbeitet, stellt Geschich­
te in Geschichten dar. 
Zu allen Zeiten hat es Men­
schen gegeben, die ungeachtet 
aller Widerstände mit bedeuten-

lnge Gürzig Tante Mascha und 
ihre Kinder Lonja, Anja und 
Tanja in einem Buch vor. 
Und die Kinder von Tante 
Mascha sind wie . viele Kinder 
auf der Welt. Manchmal verges­
sen sie aufzuräumen, vor dem 
Essen sich zu waschen oder sie 
streiten sich um ein Spielzeug. 
Die gute Tante Mascha aber 
achtet darauf u nd weiß immer, 
wie sie ihren Kindern das Rich­
tige beibringt. Oder aber sie 
hilft Lonja, Anja und Tanja bei 
den Vorbereitungen zu einem 
kleinen Fest mit ihren Rat-
schlägen. 

· 

Ein nettes Geschenk für jeden 
kleinen Leser ( Lesealter ab 
sechs Jahre)_ Er oder sie werden 
von Tante Mascha und ihren 
Kindern begeistert sein. 
Das Buch "Tante Mascha" ist 
abwaschbar, stark kartoniert 
und kostet DM 5,80 

den wissenschaftlichen und 
künstlerischen Leistungen oder 
kühnen Taten dem gesellschaft­
lichen Fortschritt dienten. Von 
solchen Menschen ist in diesem 
Buch die Rede. 
Nicht die Endergebnisse 
menschlicher Leistungen stehen 
im Mittelpunkt der Darstellung, 
vielmehr der opferreiche 
Kampf, den große Entdecker, 
Wissenschaftler, Künstler und 
Revolu tionäre führten, u m  dem 
Fortschritt zum Siege zu verhel­
fe n. Bedeutung und Wirksam­
keit der hier dargestellten Per­
sönlichkeiten werden durch 
markante Episoden aus ihrem 

• • • • • • •  

Abenteuer 
am 
Bosporus 

"Abenteuer arn Bosporus" von 
Hannes Hegen ist innerhalb der 
Mosaikreihe des Verlages Junge 

• • • • •  
Welt erschienen. Es ist eine 
Bildergeschichte, in der Dig und 
Dag, die beiden Titelgestalten, 
so manches Abenteuer über­
stehen müssen. Ob es nun gegen 
den Festungskornmandanten 
Strategos geht, . d�r Sold für 
nicht vorhandene Soldaten ein-

. streicht, oder gegen die Teufels­
brüder, Räuber der raffinierte­
sten Sorte, Dig und Dag fcillt 
immer wieder etwas ein. 
Sympathisch werden die beiden 
auch dadurch, daß sie nicht 
immer d as richtige tun und so 
manche Schlappe erleben, die 
es dann wieder auszumerzen 
gilt. Daß es dabei auch noch 
ganz lustig zugeht ist selbstver­
ständlich. Dieses Buch wird 
nicht nur Kindern gut gefallen. 
"Abenteuer arn Bosporus" hat 
144 Seiten Umfang, einen star­
ken Kartonumschlag und kostet 
nur DM 2.80 

* * * * * ***** 
Leben dem Leser näherge­
bracht Im Mittelpunkt stehen 
Ereignisse und Gestalten der 
letzten 5 00 Jahre, vornehmlich 
aus der europäischen Geschich­
te. 
Fernando Magellan, Leonardo 
da Vinci, Rernbrandt, Oliver 
Crornwell, Lomonossow, 
Franklin, Lessing, Darwin, 
Marx, Engels, Lenin, um nur 
einige zu nennen, werden dem 
Leser (etwa ab l l  Jahre) vorge­
stellt. · 

"Die unsere Welt verändern 
halfen" hat 142 Seiten Umfang 
(einschließlich Kurzbiogra­
phien) und kostet DM 9,80. 

D i e  a uf di eser Seite 
vorgestel lten 

K i nder- u n d  

J ug e n d b ü c h e r  

k ö n n e n  S i e  d i rekt 

beste l l e n  bei : 

We ltkre i s ­

Ve rlag s - G m b H  

46 Dortm u n d  

B rüderwe g 1 6  
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So lebt man drüben: 

Für 20 Pfennig nach Neu-

Von Wolfgang Barteis 

Was macht man, wenn man unterwegs i n  ei ner Stadt von unbändigem H u n­
ger befa llen w ird ? Das a ppet ita nregende Schaufenster der nächsten Bäckerei 
bereitet sicher jeder Fragerei ein Ende. 

"Zwei Brötchen hätt' ich gern", sage ich zur hübschen Verkäufer in und lege 
dreißig Pfennig auf den Geldtel ler. " U nd was noch? " fragt sie, als sie mir d ie 
Brötchen herüberschiebt. 

" Nichts weiter. Das G eld hab' ich hi ngelegt. " Warum guckt das Mädchen 
bloß so ersta unt? Plötzl ich - ein Leuchten der Erkenntn is: "Ach Sie sind 
gar n icht von h ier. Von drüben? Wissen Sie, e in Brötchen kostet bei uns 
immer noch fünf Pfennig. Ich bekomm' a lso 'nen Groschen von I hnen -
aber i n. Ost, bitte sehr." 

Das ist mein erstes Erlebnis in Jena, ei ner Stadt mitten in der DD R ,  weltweit 
bekannt durch das berühmte "Jenaer Glas". Was ich h ier w i l l ?  Ich möchte 
w issen, w ie es ei ner j u ngen Fami l ie i n  der DDR geht, wie sie lebt, was sie 
sich leisten kann. 

Schnell bin ich für 20 Pfennig mit dem Bus 
im Neubauviertel von J ena-Neu-Lobeda. 
Haus 23/3.  Auf einer der Klingeln der 
Na me Gabriel. Wenige Sekunden später 
stehen sie mir gegenüber : Margit ( 2 8 )  und 
Rolf (29),  seit acht Jahren verheiratet und 
beide stolz auf ihr fünfjähriges Töchter­
chen Katrin. 
I m  Wohnzimmer umfängt uns eine ange­
nehme At mosphäre : helle Naturmöbel, die 
weiche Polstergarnit ur, Bücherregale und 
an der Wand ein bißchen m oderne Kunst. 
Ein wenig entschuld igen sich Margit und 
Rolf. Sie sind gerade erst von der Arbeit 
geko mmen. Er ist lndustriekaufmann, sie 
Elektromonteur, beide im Jenaer Glas­
werk, übrigens heute " VEB" - Volkseige­
ner Betrieb. Und sie wolle n höher hinaus. 
Margit : " Er will Industriemeister werden 
und ich mach ein Ingenieur-Ökonom­
Studium." 
Und das geht so nebenbei? Rolf: "Jeder 
von uns hat z\vei Tage in der Woche 
Schule. I m  Betrieb. I ch werde dafür teil­
weise von meiner Arbeit freigestellt. Margit 
ganz. Bei uns gibt es nämlich das ,Frauen-
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sonderstudium' für verheiratete Frauen mit 
Kindern. Selbstverständlich gibt es bei der 
Freistellung keine Lohneinbuße." Stich­
wort Lohn. Wieviel bringen denn die bei­
den vom Glaswerk nach Hause? "Wir 
haben zusammen ein Brutto-Einko mmen 
von 1 450 Mark. Netto sind das I 200 
Mark." Das reicht? Margit : "Wir sind mit 
unserem Lebensstandard zufrieden. Wir be­
zahlen hier für die 3-Zimmer-Neub au-Woh­
nung 97 Mark und ftir Strom und Gas 
no chmal 1 3  Mark. Nach der Miet senkung 
zum I .  Juli wird es sicherlich noch weniger 
sein. Fürs Essen brauchen wir ungefähr 400 
Mark. Das Mittagessen im Betrieb kostet 
pro Tag 65 Pfennig und dabei können wir 
noch zwischen drei Essen wählen. Für · Be­
kleidung geben wir monatlich ungefähr 
250 Mark aus und dann kommen noch an 
die 50 Mark für Zeitungen und Beiträge für 
Gewerkschaft und FDJ dazu. An Fahrgeld 
brauchen wir nicht viel. Jeder von uns 
beiden hat für I 0 Mark eine Monatsnetz­
karte für die öffentlichen Verkehrsmittel in 
Jena. Das wär's eigentlich. Ja, und 1 3  Mark 
für den Kindergarten." 

*****************� 

� Preisverg leich 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 

1 kg Roggenbrot 
1 Brötchen 
1 kg Zucker 
5 kg Speisekartoffeln 
1 kg Margarine 

DDR 

0,52 
0,05 
1 , 5 5  
0,85 
2,00 

-4,00 
1 kg Butter 1 0,00 
1 kg Schweinekotelett 8,00 
1 kg Salzheringe 1 ,  7 6 
1 kg Bohnenkaffee 60,00 

BRI 

1 ,1 
0, 1 
1 , • 
1 , ! 
3. �  

-5, 1  
8,1 
8,! 
2,: 

ca.1 8,1 

* 50 g Tee 
* Herrenhaarschnitt 

-80,00 
1 , 20 
0,90 

- 1 , 30 
0,20 

2,1 
5,1 

* 
* 1 Fahrt Straßenbahn O,l 

- 1 ,1 * 
* 
* 
* 

Telefon (Grundgebühr) 9,00 26,1 

(in Mark) (in Dl\ 

*****************� 



*****************� 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 
* 

�***************** 

�*****************� 

Kein "Heimchen am 
Herd" 

******************� 

Ein neues Stichwort. Katrin geht tagsüber 
in den Kindergarten, bekommt dort ihr 
Mittagessen, wird monatlich ärztlich unter­
sucht, wird pädagogisch betreut (20 Kinder 
auf einen voll ausgebildeten Erzieher), alles 
für 1 3  Mark im Monat. Margit : "Ich 
brauch' also nicht das ,Heimchen am Herd' 
zu spielen. Ich habe einen Beruf erlernt, 
mit dem ich mein Leben gestalten will. Das 
gehört eben zur Gleichberechtigung." 
Ist die Belastung für Margit nicht ein 
bißchen zu groß? Sie m eint: "Bei uns zu 
Hause geht alles Hand in Hand. Jeder hat 
seine Aufgabe. Für mein Studium werde 
ich ja von der Arbeit freigestellt. Und der 
Kindergarten nimmt eben viele Sorgen ab. 
So kann man es schon schaffen." 
Bald wird Familie Gabriel in Urlaub fah­
ren. I n  die Sowjetunion. Rolf: "Wir fahren 
jedes Jahr weg. Nach Ungarn oder in die 
Sowjetunion. Eine j ährliche Urlaubsreise 
kann sich bei uns jede Familie leisten. In 
den gewerkschaftlichen F erienheimen kos­
ten 1 4  Tage Ferienaufenthalt pro Person 
zwischen 50 und 1 00 Mark, für Kinder 
generell 30 Mark. Wir sind also keine Aus­
nahme." 

******************� 

Mieten runter, 
Lö hne rauf 
(****************** 
Mehrmals fiel a n  diesem Abend der Begriff 
" 5 .  Tagung des Zentralkomitees der SED". 
Auch für Familie Gabriel hat diese Tagung 
erhebliche Bedeutung. Sie beschloß näm­
lich zum l .  Juli 1 972 ein ganzes Bündel 
umfangreicher Sozialmaßnahmen: Mieten 
runter, mehr Unterstützung für junge 
Familien, Renten rauf. 
Rolf weiß genau Bescheid : "In allen seit 
1 967 bezogenen Neubauwohnungen 
werden die Mieten für Arbeiter und Ange­
stellte mit einem Einkommen bis zu 2 000 
Mark auf das Mietniveau von 1 9 66 gesenkt. 
Danach kostet in Berlin ein Quadratmeter 
Wohnfläche nur noch zwischen einer Mark 
und 1 ,2 5 .  In allen anderen Orten der DDR, 
also auch bei uns in Jena, kostet der 
Quadratmeter zwischen 80 und 90 Pfennig. 
Unser Wohnblock steht erst seit zwei 
Jahren. Auch bei uns heißt es j etzt : Mieten 
runter. Übrigens:  Arbeiterfamilien, die 
über 2 000 Mark verdienen, aber mehr als 
drei Kinder haben, bekommen die Miete 
ebenfalls gesenkt." 

******************� 

"Sonderstel lu�g" für 
junge Familien 

�***************** 
Margit berichtet weiter: "Der bezahlte 
Wochenurlaub für Mütter nach der Ent­
bindung wurde von acht auf zwölf Wochen 
verlängert. Die Geburtenhilfe beträgt vom 
ersten Kind an l 000 Mark. Junge Eheleute 
bis zu 26 Jahren mit einem Bruttoeinkom­
men bis zu l 400 Mark erhalten einen zins­
losen Anschaffungskredit bis zu 1 0  000 
Mark. Die Rückzahlung wird beim ersten 
.Kind in Höhe von l 000 Mark erlassen, 
beim zweiten Kind weitere l 500 Mark 
und beim dritten Kind nochmal 2 500 
Mark." 
Margit und Rolf erwähnen es nicht, denn 
für sie ist es längst noch nicht akut:  Zum 
Sozialpaket gehören umfangreiche Renten­
erhöhungen. Und auch das wird den 
Familien das Leben erleichtern: Arbeits­
zeitverkürzungen, Urlaubsverlängerungen, 
Lohnerhöhungen, Fahrpreissenkungen bei 
der Eisenbahn, kostenlose Pille und kosten­
lose Schwangerschaftsunterbrechung. 
So habe ich im Festivalland DDR hinter 
die Gardinen geschaut. Ins Wohnzimmer 
der Familie Gabriel in Neu-Lobeda. Mit 
zwei Brötchen für einen Groschen fing es 
an. Ist Familie Gabriel eine Ausnahme? 
Margit : "Unser Leben ist eines von vielen. 
Wir nehmen keine Sonderstellung ein." 
Margit ist bescheiden. Dabei hat sie mir 
doch gezeigt, daß in der DDR alle jungen 
Familien eine "Sonderstellung" einneh­
men. 
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Lehr­
mädchen­
Report 
Daß Pomo-Produzenten in die­
sem Lande Superprofite ma­
chen, ist keine Neuiak.eit. Daß 
man diese Profite noch erhöht, 
wenn man als Vorfßm eine 
steuerbeainatilte Farbstudie 
iber Heuachrecken laufen lilt, 
hat mdl der ,.Gioda''-Fibnver­
leih liDpt kapiert. Aber 'IId 
JC.Jassenkimpfe heute auf dem 
Sofa des Lehrherrn entscbieden 
werden - du hat seibat Karl 
Mux n icht abnm könaen. 
Emst Hofbauer aber ist Jdlaer 
als Marx. Herr Hofbauer maeht 
Filme: Er ist Schöpfer des ae­
n i a le n  , , Schulmiddlen-Jle­
port". Und hat na emeut z-. 
JPrilqen. 
,.Lehrmidchen suchen durch 
Inserate KavaliJae -fir erotilche 
Wochenenden - Lehrmidc:hen 
demonstrieren fir JJe.eae Sdl-. 
len. Wie sind sie wkklich? "' 
Herr Hofbaner weil es: Yeldor­
ben. Und er beweist es: mit 
nackten Ta18achen. ,.Wissen· 
achaftlida": nach jedem aezeil­
ten Beischlaf beatitilt ibm ir­
gendein .,Ffinoqrer" oder ,.Ju. 
aen&Prec:her" daß aß diese 
VergewaltipDaen uncl Verflh. 
nmaen ,.kein Einzelfall" siad. 
Doch Herr Hofba•r weil auch 
Auawep. ln den Pre•e Materia­
lien der ,.Gloria" liest sich das 
so: ,.Karin uncl ihre KolleJin­
nen,. die unter den NachsteUun­
aen ihres Meisters ZU leiden 
haben, blamieaen Im an einem 
Nacktbadestrand bJa auf die 
Knochen und setzen dazu noch 









Peter SchDH 

Helft Vietnam 

Vietnam : Millionen 
sind auf der Flucht, und täglich 
sterben Städte. Aber bei uns 
gibt es noch immer Menschen, 
die sagen: Was geht mich das an! 
und stoßen die Flugblattverteiler 
beiseite. Und doch 
fragen täglich mehr: Was 
können wir tun? 
Sie wissen keine Antwort 
und denken: Vietnam ist weit, 
und wir sind machtlos. 

Heute bekomme ich 
einen Brief aus Hanoi. 
Von Frau Vo Thi The : sie hat uns 
im Herbst besucht. Das Haus, 
in dem sie den Brief geschrieben hat, 
steht heute vielleicht schon in Flammen, 
ihre Kinder sind evakuiert, und sie 
steht statt im Chemielabor jetzt täglich 
an der Flugabwehrbatterie. 
Sie schreibt:  Wir können den I mperialismus 
nicht allein besiegen, wir brauchen 
Euer aller Hilfe, damit wir 
den Imperialismus endgültig 
zum Rückzug zwingen. 

Er ist der Hauptfeind 
aller Völker, unser Feind nicht we.}liger 
als der Feind unserer Brüder in Vietnam. 
Weltweit bedroht er das Leben 
und die Sicherheit der Menschen. 
Er hätte längst die Welt 

in ein Schlachthaus verwandelt, 
wären die Friedensfreunde nicht 
stark genug, ihm wieder und wieder 
die Waffen aus der Hand 
zu schlagen. 

Ich schreibe Vo Thi The: 
Wir tun alles, damit 
die Verträge von Moskau und Warschau 
lebendig werden: damit binden wir 
unseren Hauptfeinden die Hände. 
Sie sind gut Freund mit denen, 
die Euer Land vernichten wollen, sie sind : 
ihre Helfershelfer und Komplizen, 
und so helfen wir mit, 
die Front Eurer Feinde zurückzudrängen. 

Wir kämpfen mit unseren Mitteln, 
wir verteilen Flugblätter, 
wir diskutieren mit unseren Kollegen 
am Arbeitsplatz, und wenn es nötig ist, 
setzen wir das Gespräch 
auf dem Nachhauseweg fort, 
wir organisieten Demonstrationen: 
das ist unser Kampf. 

Welt weit kämpfen 
die Friedensfreunde 
gegen die Kriege 
und die sie machen. 
In Vietnam mit Waffen, 
in den Ländern der Sowjetunion 
mit der Mawerkelle, 
dem Reißbrett und der Friedenspolitik, 
bei uns mit Demonstrationen. 
Es ist derselbe Kampf, 
und wer ihn mitkämpft, 
mit seinen Mittebt, 
an seinem Platz, der 
hilft Vietnam. 



e Ware Mensch 
Die Volkswagenwerke 
werben für ihr Produkt : 
"Er ist Nr. 1 in Deutschland. 
Er kostet wenig, wenn Sie ihn kaufen. 
Er kostet wenig, wenn Sie ihn brauchen. 
Er kostet wenig, wenn Sie ihn nicht brauchen." 

Die Reklame lügt, aber 
angewandt auf den VW-Arbeiter, 
trifft sie den Nagel auf den Kopf: 

"Er kostet wenig, wenn Sie ihn kaufen": 
mit einem Lehrvertrag oder Gastarbeiterkontrakt. 
" Er kostet wenig, wenn Sie ihn brauchen": 
Spitzenlohn 7 , 1 0  DM im Akkord. 
"Und er kostet wenig, wenn Sie ihn nicht mehr brauchen" : 
eine Altersrente von etwas über zweihundert Mark, 
notfalls einen halbjährigen Kuraufenthalt. 

Aber so sicher wie das Amen in der Kirche 
ist er "Nr. 1 "  - zwar nicht "in Deutschland", 
aber längst in der DDR 
und demnächst auch hier! 

Das Zwangssystem 
Die Kinder können noch nicht sprechen, 
da übernimmt sie der Staat 
schon in seine Gesundheitsfürsorge. 
Im Alter von vier Jahren 
setzt der Zwang zur Vorschulerziehung ein. 
Und rundweg abgeschafft ist das Recht 
der Eltern, den Kindern nur soviel 
an Bildung zukommen zu lassen, 
als ihnen recht ist. 

Mit Gewalt drückt man dort 
die Preise runter; künstlich klein 
hält man die Verkehrstarife, 
und ohne Rücksicht 
auf die menschlichen Empfindungen 
der Betroffenen 
wird den wenifen noch 
verbliebenen Hausbesitzern 
das Recht verwehrt,  die Miete 
nach ihrem freien Willen 
festzusetzen. 

Sie organisieren dort 
sogar den Theaterbesuch, und 
massiv werden die Schriftsteller 
unter Druck gesetzt, damit sie 
die Wahrheit schreiben. Sie halten stur 
an der These fest : überall hat 
der Arbeiter das letzte Wort. 
Sie klammern sich an ihre Klassiker, 
als hätte Marcuse überhaupt 
nicht gelebt, und wer dort frei 
seine Meinung äußert - Ansichten, wie 
sie hier täglich in der Zeitung stehen -, 
der muß sich nötigenfalls 
vor Gericht verantworten. 



Jungs, wat seid ihr auf dem fal­
schen Dampfer! 
Fallt ihr doch tatsächlich auf 
den wissenschaftlich und lust­
aewimilich setamten Verkaufs­
trick der Chemiebosse mit der 
Pille herein. Schon mal nachae· 
rechnet, was die so dran verdie­
nen? Und das an einer Sache, 
die mir nicht geheuer vor­
kommt. Chemie-Skandale pb's 
schon aenug. 
Die Natur ist billiger und genau­
so sicher. Wollen wir mal rech­
nen? 
Da habe einer, der die Natur ­
also Kna...Opo oder "Rück­
zieher'' - bevorzugt, so seine 
drei Söhne und sei inzwischen 
50 Jahre alt. 
Die "Versagerquote" kann gar 
nicht bei 20/ 1 00 Ueaen, denn 
wäre sie auf. seine persönlichen 
Belange bezeaeJt,_ nimUch 5/1 5, · 
also noch weit unter dem 
Mönchapeael. Sie dürfte in 30 
Jahren aktiver Lebensaestaltung 
bei 3/3 000 minimal bis 
3/ 1 0  000 Ueaen und das in vol­
ler Natur, ohne einen Pfennig 
Dividendengewinn fir Chemie­
oder Gummiindustrie. 
-� Gebirmutterspiralen, Pes­
taft' und Muttermundkappen 
sind aeaenüber jeder Chemie 
vorzuziehen - nicht ohne 
Grund ist ·man in Indien gerade 
mit ersteren bemüht, die Bevöl­
kerungsexplosion einzudim· 
men. 
Manchmal soll es wirklich ange­
bracht sein, Dicht nur in der 
Politik die Erfahrungen der 
ilteren Generation zur Kennt­
nis zu nehmen; sonst geschieht 
es, daß aaaaerechnet ihr - um 
euch selbst zu zitieren - zu 
,Joutnalistischen Steilbiiaelhal· 
� der Monople" werdet. 
ULRICH LAN"GE 

Im JuU-Heft des eJan mit der 
Uberschrlft "Verhüten aber · 
wie? " steht zu dem Punkt Pil­
le: 
a) Daß jedes Miclchen nach der 
ersten .Reael die Pille nehmen 
kamt. 
- Stimmt nicht, denn da ist der 
Orpnismaa noch nicht voll aus­
gereift und die Regel muß siciJ. 
erst einspielen. 
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llmrinurn 
b) Falls Nebenwirkungen auf­
treten, e i n f a c h die Pille 
wechseln, dann gehen sie weg. 
- Nicht immer, auch andere 
Ursachen sind mösJ.ich, deshalb 
einen Arzt fragen. So stur sind 
nicht alle Ärzte, daß sie strikt 
aegen die Pille wären. 
Macht Ihr es euch niclit zu 
leicht? 
Ihr stellt die Pille als Wunder­
mittel ohne Risiko und der 
1 00prozentigen Sicherheit hin. 
Aber das auf Kosten der Ge­
sundheit? 
Bitte genauso ausführliche In­
formationen wie bei den ande· 
ren Verhütunpmitteln, denn 
bei richtiger Information ist sie 
Nummer 1 .  
Könnt Ihr Kritik vertragen? 
EVI DEUBEL, Nümberg 

Da es zur Zeit modern ist, sich 
als Kommunist zu bezeichnen, 
ohne zu wissen, ,was Kommu­
nismus ist, macht man sich 
ebenfalls keine Gedanken über 
die Dinge, die einem vorgesetzt 
werden. 
Die Herausgeber der Zeitschrift 
"elan" machen sich diese . Tat­
sache zunutze. Der Leser 
glaubt, gut informiert zu sein 
und merkt nicht, daß man ihn 
für dumm verkauft. 
'Ein kritischer Leser findet hin­
gegen viele Gemeinsainkeiten 
zwischen der "Bravo" und 
"elan", denn beide werden von 
solchen Leuten herausgegeben, 
die erkannt haben, daß man mit 
den Idolen der Jugendlichen 
(sei es Roy Black oder Karl 
Marx) das große Geld machen 
kann. 
Das ist meine Meinung über 
Ihre Zeitschrift. 
MONIKA RECKERT, Koblenz 

Ich erwarb elan erstmals beim 
UZ-Pressefest in Stuttgart und 
war sehr begeistert. 
Insbesondere die praktischen 
und theoretischen Hinweise 
über die Lehrlinparbeit fmde 
ich interessant, da ich hierdurch · 
die Lehrlinge und auch andere 
Mitarbeiter etwas mehr zur 
"Sache" begeistern kann. 
D I E TER SCHÖNDERGER 

Nach den "vorläufigen Richt­
linien für staatsbürgerlichen 
Unterricht in der Bundeswehr" 
sollen sich Einheitsführer wie­
der mehr um die "geistige ·
Rüstung" ihrer Soldaten 
kümmern. Das geschieht in der 
Stunde die fälschlicherweise 

Aktue'lle Information" ge­
�annt wird. Besser wäre wohl 
der Begriff Manipulation, wobei 

aktuell" getrost wegbleiben 
könnte. Bisher sah die ,,Aktuel­
le" bei uns wie folgt aus: 
Einer oder mehrere Soldaten 
hatten den Auftrag, über The­
men wie Politik, Bundeswehr, 
Wirtschaft etc. irgendwelche , 
ihnen wichtig erscheinende Bei­
träge vorzutragen. Dabei konn­
te der Referent seine Meinung 

zum Ausdruck bringen. Diskus­
sionen entstanden . . .  
Jetzt sollen fundamentale 
staatsbürgerliche Kenntnisse 
vermittelt werden. Damit er­
reicht man zweierlei: 
1.  sollen Diskussionen verhin­
dert werden, in denen über Un­
aerechtigkeiten, Mißstände etc. 
gesprochen wird; 
2. wird den Soldaten ein Ge­
schicht&- und Gegenwartsbild 
vermittelt, das es der Führung 
ermöglicht, ein Freund-Feind­
bild aufzubauen. 
In diesem Zusammenhang soll 
eine Stunde staatsbürgerlicher 
Unterricht geschildert werden. 
Ober unsere Verfassung, das 
Grundgesetz, hatte der Kp-Chef 
zu berichten, wobei er bei der 
Erläuterung der einzelnen 
Grundrechte immer Vergleiche 
zu "totalitären" Staaten zog. 
Der Nazi-Staat wurde mithin 
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aenannt, hauptsieblich aber die 
sozialistischen Under, s�ziell 
die DDR. Um diese Veqleiche 
noch zu ißuatrieren, wurden zu 
jedem Grundrecht immer zwei 
SchaubOder an die Wand gehef­
tet (links BRD - rechts DDR). 
Bei der Wirde des Menschea: 
links: ein schön bunt wachsea­
der Baum, umpenzt von einem 
kleinen Zäunchen (das soßte 
die Gesetze dusteUen) 
rechts (sprich · DDR): ein 
mickriger Baum in Stacheldraht 
und Wachturm, das alles trist 
und .,au. 
Brief-, Post-, Telefongeheimnis: 
links: Brief mit Sieael, Telefon 
rechts: Brief zensiert, Telefon 
abgehört. 
Freizögiskeit: 
links: Zanae, Schreibfeder, etc. 
rechts: ebenfalls, aber mit 
rotem Stem. 
Unverletzlichkeit der Wohnung: 
Jinka: unversehrtes Schloß 
rechts: mit einem Hammer auf­
gebrochenes Schloß. 
So einfach aeht das: 
Die bösen Kommunisten, die 
unser Duein rechtfertiaen, weil 
sie, wie unser Kompaniechef 
versicherte, immer noch nicht 
den Plan aufgegeben haben, uns 
den Kommunismus aufzuzwin­
gen, notfalls mit Gewalt! Er­
leichtert gingen wir aus diesem 
Unterricht. Endlich wußten 
wir, wofür wir da sind! 
RÜDIGER KÖNEKE, Fallin� 
boatel 

von Fransecitys Vor­
scblas pfißt mir gut. Fort­
schrittliche Lehrlinge und 
Schiller, Mitglieder der SDAJ 
und anderer Jugendgruppen 
sollten zur Feder areifen und 
ihre Gedichte und Geschichten 
an die elan-Redaktion schicken; 
vielleicht kann der elan für den 
besten Text des Monats auch 
eine Buchprämie aussetzen. 
Marias Gedicht ist ein gelUDJe· 
ner Anfana. Sie hat ein Thema 
aus unserer alltiglichen Erfah­
l'UIIpWelt aufgepiffen und hat 
ihre BeobachtUDJeß und 
Empf"mdunaen unbefangen und 
realistisch aufgezeichnet. Sol­
che Texte brauchen wir: sie 
machen uns Mut in unserer tag­
täglichen Kleinarbeit und ver­
mitteln auch Außeustehenden 
etwas von dem Geist, der uns 
die Kraft dazu gibt. 
Die SDAJ-Gruppe in Bambur� 
Billstedt - dieselbe, die im ver­
gangeneo Jahr Brechts ,,Mut" 
ter'' aufaeführt hat - macht 
solche Gedichte schon seit 
Iingerem und möchte sie bald 
als Sammluna herausbringen. 
Mit aozialistischem Gruß 

.Peter Schitt 
(Schriftsteller, Mitherausaeber 
des elan) 
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